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Die Drainage-Geldfrage. 
Ein Zwiegeſpräch. 
L., Gutsbeſitzer in Niederſchleſien. 
N., Gutsbeſitzer in Oberſchleſien. 
„Non omnia possumus omnes.“ 


L. Wie freue ich mich, mein lieber N., Ihren Beſuch endlich 
zu empfangen, und mich mit Ihnen über mein Lieblings-Thema 
„Drainage“ ſo recht aus Herzensgrunde ausſprechen zu können; denn 
mit dem Schreiben hin und her haben wir bisher nichts ausgerichtet. 
Nun, vor allen Dingen, haben Sie inzwiſchen Ihre Anſicht geändert, 
und geben Sie mir jetzt zu, daß es nichts Beſſeres für den perſön— 
lichen Wohlſtand der Grundbeſitzer aller Klaſſen, nicht minder für 
das allgemeine Wohl giebt, als die Aecker zu drainiren, wo es 
noth thut? 

N. Ich habe Ihnen ſchon in meinen Briefen geſagt, daß ich 
das Drainiren naßgründiger Aecker im Allgemeinen für entſchieden 
ſehr vortheilhaft erachte; ich habe mir aber auch erlaubt, Ihnen be: 
merkbar zu machen, daß hier, wie ja in ſo vielen anderen Richtun⸗ 
gen unſeres Gewerbes, nicht allein die Lage und Verhältniſſe des 
Grundeigners, ſondern auch die phyſiſche Beſchaffenheit des Bodens, 
das Klima und die Verkehrsverhältniſſe in Erwägung gezogen wer⸗ 
den müßten, wenn es ſich in einem ſpeziellen Falle um die 
Entſcheidung der Frage handelt, ob zu drainiren ſei, oder nicht? 
Hierbei muß ich auch jetzt ſtehen bleiben, und ich hoffe, Sie werden 
mir hierin endlich beiſtimmen. 3 

L. Nimmermehr, mein Freund, werde ich das! Wo die Vor- 
theilhaftigkeit einer Bodenmelioration ſo klar auf der Hand liegt, wie 
bei der Drainage, da muß alles Wenn und Aber ſchweigen. Ich 
gehe ſo weit, zu behaupten, daß, wer die Mittel dazu beſitzt, oder 
ſich ſolche doch, ſelbſt mit Opfern, zu beſchaffen vermag — und ſeine 
Abzug bedürftigen Felder nicht drainirt, der ſich ein grobes Ver⸗ 
gehen gegen ſich ſelbſt und gegen das Gemeinwohl zu Schulden kom⸗ 
men läßt. — Sie werden mir ſtichhaltige Gründe dagegen nicht auf: 
ftellen können, wenn Sie bedenken, daß es in Ihrer Macht ſteht, die 
Erträge Ihres Ackers um 50 pCt. zu erhohen, ja in vielen Fällen 
zu verdoppeln, auch ſogar dort gute Ernten zu machen, wo bisher 
keine Frucht gedeihen konnte, und daß Sie ſich ſolche große Vortheile 
mit Aufwendung einer verhältnißmäßig geringen Summe Geldes, 


blos als Vorſchuß⸗Kapital, auf mehrere Jahrzehnte hinaus verſchaffen 


können. Blicken Sie auf England, — welche herrlichen Reſultate 
hat dort die Drainage ſchon geliefert, und welche reichen Früchte 
wird ſie noch in alle Zukunft tragen; ſofern man die Drainirung 
wiederholt, wann es an der Zeit ſein wird. Wollen Sie aber Be⸗ 
weiſe in der Nähe haben, ſo ſchauen Sie ſich auf meinen Feldern 
um; ſehen Sie, wie auf meinem drainirten Acker alle Früchte, trotz 
der großen Näſſe, üppig ſtehen! Nichts ausgewintert, wo ſonſt die 
Winterfrüchte gewöhnlich untergegangen waren, — und um wie viel 
leichter die Bearbeitung gegen früher! Hätte ich noch Hunderte 
von Morgen naßgründigen Ackers, ich würde ſie ohne Zeitverluſt 
drainiren. 74 

N. In Ihrer Lage würden Sie auch wohl daran thun. Ihnen 
ſtehen die Mittel zu Gebote, und der Erfolg hat ſich bei Ihren 
Aeckern glänzend gezeigt; was auch bei der Beſchaffenheit Ihres Bo⸗ 
deus und bei dem hieſigen Klima zu erwarten ſtand. Erlauben Sie 
mir aber die Frage: was koſtet Ihnen der Morgen Acker, — Sie 
tauften das Gut vor 8 Jahren, — und wie hoch hat er ſich vor 
und nach der Drainirung rentirt? 

. Ich habe bei dem Gute 1000 Morgen nutzbare Landfläche, 
wovon etwa 100 Morgen Wieſen. Das Gut koſtet mich 80,000 
Thlr., mithin der Morgen 80 Thlr. durchſchnittlich. Vor 6 Jahren 
drainirte ich 150 Morgen Acker mit einem Koſtenaufwande von 
2,200 Thlr., wovon auf den Morgen durchſchnittlich nicht volle 15 
Thlr. entfallen. Bis zur Drainirung der 150 Morgen hat ſich das 
Gut auf jene Kaufſumme mit 5 pCt. verzinſt; in den letztverfloſſe⸗ 
nen 5 Jahren, worunter zwei ungünſtige, habe ich im Durchſchnitt 


fen, daß das Mehr von 300 Thaler die Frucht der Drainage iſt. 
Nach zwei Jahren werde ich den Meliorations-Vorſchuß ziemlich ge: 
deckt haben, und mein Gut iſt alsdann mindeſtens 6000 Thlr. mehr 
werth. Ich ſage „mindeſtens“, denn, wie bemerkt, waren unter den 
letzten 5 Jahren zwei ſehr ungünſtige, in denen auch der Ertrag der 
drainirten Aecker ein ungewöhnlich niedriger war. 

Ihr Gut in Oberſchleſien hat 2000 Morgen Acker, wovon, wie 
Sie früher bemerkten, der vierte Theil zu drainiren fein würde. Ned): 
nen Sie nun eine Ertragsſteigerung von 2 Thlr. vom Morgen, ſo 
würde ſich die Jahresrente um 1000 Thlr. erhöhen, und da Sie in 
Ihrer Gegend mit 10 Thlr. Drainirungskoſten für den Morgen aus⸗ 


eine Revenüe von 4,300 Thlr. gehabt, und ich vermag nachzuwei⸗ 


Jahren gedeckt haben, und Ihr Gut würde eine Werthserhoͤhung von 
20,000 Thlr. erfahren. Können Sie gegen dieſe Rechnung Gegrün: 
detes einwenden? 

N. Wenn Sie dies im Ernſte geſprochen haben, ſo müßte ich 
Ihnen erwiedern, daß ich gegen Ihre Rechnung, ſo weit ſie mein Gut 
betrifft, gar viel zu erinnern habe. Daß ich an 500 Morg. Acker 
habe, die ſich zur Drainirung eignen, iſt richtig, aber ob das Drai- 
niren für mich, d. h. in meinen Verhältniſſen, vortheilhaft ſein 
würde, das iſt eine andere Frage, die, meine ich, von mir am beſten 
beantwortet werden kann, da ich mein Gut nun ſchon ſeit 15 Jah⸗ 
ren beſitze und daſſelbe, wovon Sie überzeugt ſein werden, gründlich 
kenne in allen Verhältniſſen, welche die natürliche Ertragsfähigkeit 
des Bodens bedingen. Sie ſehen, daß ich den Begriff von „vor: 
theilhaft“ auf mich, und nicht auf meine Nachfolger im 
Beſitz angewandt willen will. — Nun hören Sie weiter! Ange: 
nommen, daß mich das Drainiren pro Morgen im Durchſchnitt nur 
10 Thlr. koſtet (ich würde damit aber ſchwerlich auskommen, weil 
der Untergrund des Ackers meiſt von ſtrenger Beſchaffenheit iſt und 
in unſerem feuchten Klima mit ſolcher Melioration nicht karg zu 
Werke gegangen werden darf, wenn ſie gründlich und moͤglichſt nach— 
haltig ſein ſoll), ferner angenommen, daß ich mir — wozu bei mir 
aber, ſelbſt gegen hohe Zinſen, keine Ausſicht vorhanden iſt — die 
erforderlichen 5000 Thlr. beſchaffen könnte, ſo viel nehmen Sie als 
gewiß an, daß die Erfolge der Drainirung, wie ſich ſolche bei Ihnen 
herausgeſtellt haben, nicht auch von oberſchleſiſchem Boden am rech⸗ 
ten Oderufer zu erwarten ſind; ſelbſt in dem Falle nicht, daß die 
Bodenbeſchaffenheit hier und dort keinen weſentlichen Unterſchied wahr: 
nehmen ließe. Sie müſſen in Oberſchleſien gewirthſchaftet haben, um 
das, was ich Ihnen zu ſagen habe, ganz zu begreifen. Ich will 
Sie nicht mit Spezialitäten ermüden, nur das muß ich hervorheben, 
daß dort die Ungunſt des Klima's bei aller ſcheinbar guten Bo⸗ 
denmiſchung und allen ſonſtigen wünſchenswerthen Verhältniſſen, den 
Werth des Grund und Bodens gewaltig darniederdrückt; indem ſie 
dem Fleiße, dem angemeſſenen Betriebskapitale und der Intelligenz 
immer und immer Hohn ſpricht. Dieſes Klima hat Jahrtauſende 
hindurch erkältend, tödtend, nicht nur auf die Oberkrume des 
Bodens, ſondern auch auf den Untergrund eingewirkt. Sie werden 
durch allen Fleiß und alle möglichen Kapitalverwendungen über einen 
gewiſſen Punkt nun und nimmermehr hinauskommen. Sie werden 
ſehr bald zurückbeben vor den im Verhältniß zu den Bodenerträgen 
aufzehrenden Wirthſchaftskoſten; Sie werden nur in den günſtigeren 
Fällen Ihr Meliorations-Kapital verzinſt ſehen, denn es fehlt immer 
und immer die Sicherheit der Bodenerträge. Fragen Sie, 
woher dieſes Ungemach kommt; ſo antworte ich Ihnen aus meiner 
und vieler Anderer langjährigen Beobachtung und Erfahrung: es 
wurzelt außer dem ungünſtigen Klima auch in der eigenthümlichen 
phyſiſchen Beſchaffenheit des Bodens, ſowohl in der Oberlage, wie auch 
im Untergrunde; namentlich in der Beimiſchung einer Ihnen vielleicht 
unbekannten Erdart, die „fließendes Gebirge“ (Gorzawka) genannt 
wird, welche zwar mit dem bekannten Schliefſande (Schluff) viele 
Aehnlichkeit hat, aber noch viel verderblicher iſt als dieſer. In bei⸗ 
den liegt die Urſache des Mangels an Produktionskraft des Bodens. 


Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß dieſe Einflüſſe den Boden. 


in dem hohen Grade paralyſirt haben, daß nichts im Stande iſt, 
ihn wieder in's volle Leben zu bringen. Palliative giebt es wohl, 
die ihn bis zu einem gewiſſen Grade aufleben laſſen können; — und 
hierzu rechne ich neben tiefer Bearbeitung bei öfterer reichlicher, war— 
mer Düngung auch die Drainage — aber radikal zu heilen 
iſt er auch dadurch nicht. Aehnlich verhält es ſich, beiläufig geſagt, 
in einem großen Theile Oſtpreußens, wo ich früher anſäßig war; 
die Urſachen der Unſicherheit der Bodenerträge ſind hier aber andere, 
wie Ihnen wohl auch bekannt ſein wird. Jenes, mein werther Freund, 
will ich Ihnen beweiſen, wenn Sie mit mir in verſchiedenen Jahres⸗ 
zeiten im beſagten Theile Oberſchleſiens umherreiſen wollten. Ich 
habe nun den Morgen nutzbaren Landes les gehören zu meinem 
Gute ꝛc. 200 Morgen Wieſen) für 30 Thlr. gekauft, und mit Hin⸗ 
zurechnung der aufgewandten Meliorationskoſten kommt mich der 
Morgen auf 33 Thlr. durchſchnittlich zu ſtehen. Wollte ich auf Drai— 
nirung auch nur 10 Thlr. auf den Morgen anlegen, ſo würde dies 
faſt den dritten Theil des Gutswerths betragen, von dem ich hö— 
here Zinſen als 5 pCt., trotz aller Mühe, noch nicht habe heraus: 
bringen können; verſteht ſich im Durchſchnitt meiner 15jährigen Be⸗ 
ſitzeit. Sie werden mir dies glauben, wenn ich auf die traurige 
Exiſtenz ſo vieler oberſchleſiſchen Gutsbeſitzer hinweiſe, die ihre Güter 
weit über ihren Ertragswerth hinaus bezahlt haben. Von Berg: 
werks⸗ und Hüttenbetrieb, jo wie von Holzgütern iſt hier nicht die 
Rede; ich habe die reine Landwirthſchaft im Auge, die in Oberſchle⸗ 
fin wohl noch Niemanden reich gemacht hat. Habe ich nun bisher 
kaum 12, Thlr. Rente vom Morgen herauswirthſchaften können: — 
an gewöhnlichen Entwäſſerungsanlagen auf jenen 500 Morgen hat 
es auch nicht gefehlt — wie können Sie annehmen, daß durch Drai⸗ 
nirung der Aecker auch bei mir ein Mehrertrag von 2 Thaler pro 
Morgen zu erzielen ſein werde? — Wenn ich dieſen ſehr hoch an— 
ſchlage, jo könnte er günſtigſten Falles 50 Prozent des bisheri⸗ 
gen Ertrages erreichen, und dies würde vom Morgen 25 Silbergr., 
alfo von 500 Morgen rund 417 Thlr. betragen. Um dieſe höhere 
Rente zu erlangen, müßte ich mindeſtens 5000 Thlr. anlegen. Da 
ich das Geld ſelbſt nicht beſitze, ſo müßte ich es aufnehmen; und 
wenn ich fo glücklich wäre, es gegen pft. Zinſen zu erhalten (Sie 
werden wohl wiſſen, wie man bei Darlehen ohne genügende Sicher⸗ 
heit verfährt), würde die Geldbeſchaffung eine jährliche Ausgabe von 
300 Thlr. erfordern. Es wird aber keinem Kapitaliſten in jetziger 
Zeit gefallen, mir 5000 Thaler ohne volle Sicherſtellung, die ich ihm 


kommen; ſo würden Sie den Koſtenvorſchuß von 5000 Thlrn. in 5 bei dem Realſchuldenzuſtande meines Beſitzthums nicht zu leiſten vermag, 


gegen 6 pCt. Zinſen auf eine Reihe von Jahren zu leihen; und 
wollte ich mit aller Gewalt drainiren, wie Sie es verlangen, ſo 
würde mir nichts übrig bleiben, als dem Wucherer in die Hände zu 
laufen, der begreiflicherweiſe gegen 6 pCt. Zinſen kein „Geſchäft“ 
machen, ſich ſchwerlich auch mit 10 pCt. begnügen würde — verſteht 
ſich, nur auf kürzere, als Jahre lange Friſt. Solchergeſtalt müßte 
ich zu dem vorhin berechneten Vortheil von 417 Thlrn. noch ein Er⸗ 
kleckliches zulegen, um den Geldgeber durch volle 12 Jahre mit mei⸗ 
nem Fleiße und Schweiße zu ſpicken; vorausgeſetzt, daß mir durch 
das im „Geſchäft“ begründete enorme Anſchwellen des urſprünglichen 
Darlehns von 5000 Thlr. nicht ſchon in wenigen Jahren der Bettel- 
ſack an den Hals gehängt worden wäre, was faſt mit Gewißheit 

anzunehmen iſt. Sie werden hiernach ſelbſt ermeſſen können, daß ich 
meinen Untergang finden müßte, wollte ich meine Felder unter allen 
Umſtänden drainiren; und Sie werden aus dieſer Darlegung hoffent⸗ 
lich auch die Ueberzeugung gewinnen, daß das richtig iſt, was ich 
Ihnen auf Ihre erſte Frage geantwortet habe. 

IL. In der That, lieber N., Sie haben Bedenken in mir erregt, 
die ich ſofort nicht beſeitigen kann. Doch „kommt Zeit, kommt Rath“. 
Es kann nicht fehlen, daß die Staatsregierung die immer doch hochwich⸗ 
tige Frage in einer Weiſe zum Austrage bringen werde, wie ſie von 
landwirthſchaftlicher Seite vielfach angeſtrebt wird. Dann würden Sie 
und viele Andere, denen nicht eigene Mittel zu Gebote ſtehen, ein 
mehr oder weniger ſegensreiches Ziel erlangen können, ohne unge: 
heure Opfer und ohne bleibende drückende Belaſtung. 

N. Sie täuſchen ſich, wenn Sie glauben, daß man ſich dazu 
verſtehen werde, dem Grundbeſitzer, groß und klein, vorzugsweiſe 
zu Hilfe zu kommen, während andere Klaſſen von Staatsbürgern 
ſich nach Unterſtützung in ihren Erwerbsthätigkeiten nicht minder um⸗ 
ſchauen und den Staat in Anſpruch nehmen. Ich mache Sie nur 
auf die Träger der Eiſen-Induſtrie, der Zuckerrüben⸗Induſtrie, wie 
auch des Handels aufmerkſam. Wenn im beſonderen Intereſſe eines 
jeden derſelben und noch vieler anderer menſchlicher Erwerbsthätig⸗ 
keiten immer ſtaatlich eingeſchritten werden ſollte, wie und wann es 
gewünſcht wird, — was würde daraus entſtehen? Sie werden mir 
zugeben, daß alsdann alle beſtehenden Grundlagen des Staatsorga⸗ 
nismus völlig umgekehrt werden müßten, ohne dadurch noch dazu 
einen allgemein zufriedenſtellenden Zuſtand der Dinge zu erreichen. 
Ich halte ſolche ſpezielle Staatshilfen und jedes Zwangsmittel ſogar 
für nachtheilig dem allgemeinen Wohl, und mache mich anheiſchig, 
dies bis zur Evidenz nachzuweiſen. Daß dies von der Intelligenz 
und ihrer maßgebenden Seite eingeſehen wird, ſehen wir zur Genüge. 
Im Herrenhauſe iſt man in Betreff der bekannten Liegnitzer Petition, 
welche neben der Bildung von Drainage-Verbänden durch geſetzlichen 
Zwang, auch noch Prioritätsbewilligung für Darlehne zu Drainagen 
und Vermittelung von Vorſchüſſen zu Drain-Anlagen aus Provinzial⸗ 
kaſſen und dergl. mehr verlangte, ohne Diskuſſion zur Tagesordnung 
übergegangen; im Abgeordnetenhauſe hat man ſich nach ſehr gründ⸗ 
licher Debatte auch zur Tagesordnung beſtimmen müſſen; endlich hat 
ſich auch das Landes-Oekonomie-Kollegium in der Mehrheit ſeiner 
Mitglieder aus gewichtigen Gründen nicht entbrechen können, gegen 
die Bildung von Drainirungs-Genoſſenſchaften durch geſetzlichen 
Zwang, ſo wie gegen Gewährung von Vorſchüſſen aus öffentlichen 
Kaſſen oder von Inſtituten zu Drain-Anlagen, ſo wie gegen Ein⸗ 
räumung der Prioriotät ſolcher Kapitalien vor früher eingetragenen 
Schulden, zu ſtimmen. Ich frage Sie: ob Sie bei reiflicher Erwä⸗ 
gung der Ihnen ja auch bekannten Gründe der Volksvertretung und 
des Landes-Oekonomie-Kollegiums anders votirt haben würden bei 
all' Ihrer unleugbaren Vorliebe für Drainage? — „Was dem Einen 
recht iſt, iſt dem Andern billig“, das iſt ein Grundſatz, an dem ich 
feſthalte, und von dem ich durch Verfolgung meines Selbſtintereſſes 
mich niemals abbringen laſſen werde. Sodann finde ich es auch von 
meinem und vieler anderen Grundbeſitzer Standpunkte aus gerathe— 
ner, auf einen ungewiſſen Vortheil zu verzichten, als die einge— 
tragenen Gläubiger, welche durch Prioritätsbewilligung für die Melio- 
rationsgelder die Sicherheit ihrer Kapitalien wohl geſchwächt ſehen 
können, zu Kündigungen zu veranlaſſen, die unter den gegenwärtigen 
miſerabeln Verhältniſſen des Geldmarktes die Zahl der nothwendigen 
Subhaſtationen ohne Zweifel bedeutend vergrößern würden. 

IL. Ich muß Ihnen hierin beiſtimmen; ſollte es indeſſen nicht 
einen anderen Weg geben, das in Rede ſtehende Ziel zu erreichen? 
Denn fo viel iſt und bleibt doch ausgemacht, daß Drainage, die Er: 
träge des naßgründigen Ackerlandes beträchtlich zu erhöhen, das ein⸗ 
zige Mittel iſt, und daß es, weil in Preußen bedeutende Flächen ſol⸗ 
chen Landes vorhanden ſind, eine Lebensfrage für den Landbau iſt, 
jene allen Klaſſen von Landwirthen möglichſt zugänglich zu machen. Was 
meinen Sie zu dem Vorſchlage in dem Aufſatze in Nr. 11 der Schleſ. 
Landw. Ztg v. 1860: „Auf welche Weiſe kann die Drainage am beſten 
gefördert werden?“ Hiernach würden die Mittel zur Drainirung 
vom Staate, in Form von Drain-Rentenbriefen, bei Uebernahme der 
Zinsgarantie und unter Leitung des geſammten Drainirungs⸗Werkes, 
zu gewähren ſein. 

N. Auch hierzu halte ich die Sache nicht angethan, ganz abge— 
ſehen von ſtaatsfinanziellen Rückſichten und dem, meines Erachtens, 
vorliegenden Mangel einer genügenden Sicherheit für die Zinsgarantie. 
Ich muß unbefangen demjenigen Theile des Landes-Oekonomie⸗Kol⸗ 
legiums beitreten, welcher der Anſicht iſt, „daß die Technik und 
Theorie der Drainirung, die Erfahrung über die Dauer der 
Drain-Anlagen u. |. w. noch nicht auf ſo unzweifelhaften Grund⸗ 
lagen beruhen, um ſie als objektiv feſtſtehend betrachten zu koͤnnen, 
und daß deshalb die Erwägung: ob eine zwangsweiſe Bildung von 
Genoſſenſchaften für dieſelbe anzurathen ſei? noch ſpäteren Zeiten vor: 
behalten werden müſſe.“ Hierzu tritt noch, daß, wie am andern 
Orte hervorgehoben worden, „alle Staatsaufſicht bei ſolchen Anlagen 
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der Saat eingebrachte und nicht aufgegangene Same, wie wir es 
ja bei allen andern Unkrautſämereien finden, daß ſie namentlich im 
bindigen Boden viele Jahre lang in einem Erdkloße eingeſchloſſen 
ji) befinden und dann plötzlich durch günſtige Witterungsverhältniſſe, 
welche die Löſung der Erdklöße veranlaßten, luſtig emporwuchern und 
dem Landwirthe zum Erſtaunen Veranlaſſung geben. 

Es iſt dies ganz natürlich, da das Samenkorn in einem luft⸗ 
leeren Raume trocken eingeſchloſſen unperſehrt liegt, bis die Natur es 
aus feinem Gefängniſſe zum Leben entläßt. f 

Zur Beſeitigung dieſes Unkrautes halte ich den gegenwärtigen 
Augenblick für den geeignetſten, da wir der Frühjahrsſaat immer mehr 
entgegengehen und die Seide mit dem gewonnenen oder gekauften 
Kleeſamen ruhig wieder der Erde anvertrauen, wenn wir ihren Sa⸗ 
men nicht genau kennen und aus unſerem Klee- und Leinſamen ent⸗ 
fernen. In meiner landwirthſchaftlichen Praxis habe ich die Seide 
periodiſch auftreten ſehen, und bin zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß, wie ich oben auseinandergeſetzt habe, der ausgefallene Same 
mehrere Jahre im Acker gelegen haben mag, denn im Jahre 1859 
hatte ich keine Seide im rothen Samenklee. Der eigen gewonnene 
und geſäete Same zeigte 1860 auf meinem Gute nur ſehr verein- 


ſchwerlich jemals würde verhindern können, daß dieſelben häufig man— 
gelhaft ausgeführt werden“; und endlich läßt ſich, meines Dafürhal— 
tens, auch darüber nicht hinwegſehen, daß in manchen Fällen die 
Koſten der Melioration in einem Mißverhältniß zum Werthe des 
Grundſtücks ſtehen, oder, was gleichbedeutend, die daraus hervorge- 
henden Vortheile den Koſtenaufwand nicht lohnen würden; mithin 
der Grundeigenthümer ſich eine Laſt aufbürden würde, die ihm wohl 
drückender ſein könnte, als die Naßgründigkeit eines Theiles ſeiner 
Aecker. Und, wollen wir uns nicht ſelbſt täuſchen, ſo laſſen Sie uns 
bekennen, daß die „glänzenden“ Erfolge der Drainage unter unſern 
ſo verſchiedenen Boden⸗ und klimatiſchen Verhältniſſen in der That 
bei Weitem noch nicht ſo klar daliegen, wie man mit einem gewiſ⸗ 
ſen Grade von Eingenommenheit für die Sache anzunehmen ſcheint. 
Zum Schluß meiner Gründe noch die Bemerkung: daß, wo es ſich 
um die Entwickelung der Erwerbsthätigkeit handelt, es in allen Fäl⸗ 
len gerathen ſein dürfte, ihr zu überlaſſen, auf welche Art ſie am 
beiten die Mittel zu ihrem Beſtehen und Gedeihen findet, ohne die: 
ſem naturgemäßen Streben jedoch von ſtaatlicher Seite Hinderniffe 
in den Weg zu legen; wie es wohl hin und wieder noch geſchieht, weil 
fi) die verſchiedenartigen Intereſſen nicht immer in Einklag bringen 


behalten und bei der ähnlichen Verarbeitungsweiſe nicht ſehr bedeu⸗ 
tende Schwankungen im Gehalt an Nährſtoffen nachweiſen. 

Von dieſen weſentlich verſchieden ſind jedoch die „braunen“ Raps⸗ 
kuchen, bei denen das Rapsmehl, oder die gemahlenen, bereits in 
vorhin genannter Weiſe gepreßten Kuchen, um mehr Oel zu gewin— 
nen, einer höheren, oft 90 — 100 Gr. R. erreichenden, und dieſe ſelbſt 
noch überſchreitenden Temperatur ausgeſetzt werden. Mit der höheren 
Temperatur werden dieſelben um ſo dunkelbrauner, ſo daß auch in 
dieſen Sorten ſich Verſchiedenheiten finden. Da dieſelben mehrfach, 
bei dem etwas niedrigeren Handelspreiſe, als Futterſtoff verwendet 
werden, ſo theile ich in Folgendem eine Unterſuchung im Vergleich 
mit „grünen“ Rapskuchen mit, aus welcher hervorgeht, daß dieſelben 
ſich nicht nur in Quantität der Proteinſtoffe und des Fettgehalts, 
ſondern auch beſonders in Qualität der erſteren erheblich unterſchei⸗ 
den. Um über Löslichkeit und Verdauungsfähigkeit der letzteren An: 
halt zu gewinnen, wurden die Rapskuchen theils mit warmem Waſſer, 
theils mit ſchwach ſaurem Waſſer (analog der ſauren Beſchaffenheit 
des Magenſaftes) behandelt. Das Ergebniß der Unterſuchung war 
folgendes: Rapskuchen. 

a) braun. b) grünlichgelb. 


laſſen. Anders verhält es ſich freilich da, wo gemeinſchaftliche Ge] 1. Feuchtigkeit: . 5,8 pCt. 10,50 pCt. zelte Seidepflanzen im rothen Stoppelklee, während von demſelben 
fahren abzuwenden find, wie z. B. bei Deichbauten, Stromreguli-| 2. Proteinſubſtanzen 41,12 28,18 = Samen, auf meinem Nachbargute ausgeſäet, unzählige Seidepflanzen 
rungen u. dergl. mehr. Wir haben es hier aber mit einer der vie-] 3. In Waſſer mit 1 pCt. Salzſäure, wucherten. 

len landwirthſchaftlichen Meliorationen zu thun, die man Jedem, der bei 32 Gr. R. lösliche Protein: Was die Kenntniß des Seideſamens anbetrifft, ſo muß ich offen 
ſie vornehmen will und kann, am beſten ſelbſt überläßt. Es giebt ſübſtan zen l 21,03 geſtehen, daß er mir und ſehr vielen meiner älteren Herren Kollegen 
noch viele andere wirthſchaftliche Verbeſſerungen, nach denen der] 4. In reinem Waſſer von 32 Gr. R. bisher unbekannt war, und zwar deshalb, weil wir ihn nicht für ſo 
Landwirth ſtrebt, die er fi) aber nicht oder doch nicht vollſtändig an- lösliche Sio ff 24% 31,82 wichtig hielten und keiner größeren Aufmerkſamkeit würdigten. Jetzt, 
eignen kann, weil es ihm an den dazu erforderlichen Geldmitteln 5. In Waſſer mit 1 pCt. Salzſäure wo das Uebel arg und der National-Oekonomie gefährlich zu wer⸗ 
fehlt. In nenne beiſpielsweiſe nur: Anlage von Rieſel- und Stau: lösliche Stoffe 35,20 „„ 50,00 den droht, hielt ich es für meine Pflicht, nicht länger zu ſäumen 
wieſen, Verbeſſerung der Viehracen, Anwendung landwirthſchaftlicher 6. Fett. 9,00 - 12,00 : und nicht länger zu ſchweigen. Die Wichtigkeit der Sache iſt fo 
Maſchinen, Einrichtung landwirthſchaftlicher Nebengewerbe. Sie ſind 7. Andere ſtickſtofffreie Subſtanzen groß, daß ich es im allgemeinen Staateintereſſe für nöthig erachte, 
wahrlich nicht minder wichtig. Meinen Sie, daß zu allen dieſen (exkl. Pflanzenfaſer ))... 21,08 30,75 = Idaß das ganze landwirthſchaftliche Publikum durch getreue Abbildung 
und andern guten Zwecken auch der Staat mit feinem geſetzlichen 8. Unlösliche Pflanzenfaſer . . 15,40 12,54 „des Seide-Samenkörnchens“ in öffentlichen, z. B. den Kreisblättern, 
Zwange angerufen werden müſſe? Konſequent müßten Sie dieſe 9. FS 1 MALEN SEE ALT 6,02 mit feinem Feinde bekannt gemacht und zur leichten Vertilgung auf: 
Frage mit „Ja“, beantworten. Ich denke anders. Nur keine Be- 10. Stickſtoffgehallt. 6,58 = 4,51 gefordert und angehalten wird. 


Was nun die Vertilgung des Seide⸗Samenkörnchens anbetrifft, fo 
hat dieſelbe ihre Schwierigkeiten durch das Verbleiben im Acker und 
durch die Ausſaat mit den Kleeſamen-Abgängen zur Weide. 

Die Entfernung des Seide-Samenkörnchens in dem zum Samen 
beſtimmten Klee dürfte wohl, wenn wir daſſelbe kennen, keine große 
Schwierigkeit haben, da daſſelbe durch paſſende Siebe, vorſichtig ges 
ſiebt, durchfallen muß. Bei unſerer Art und Weiſe, den Klee zu 
reinigen, kommt Alles darauf an, denſelben von der Spreu und dem 
Staube durch den Wind reinigen zu laſſen; dann entfernen wir noch 
durch vorſichtiges Sieben den etwaigen Getreide- oder Unkraut⸗Samen, 
welcher dem Klee einen ſchlechten Anblick verſchafft. Ueberall fällt 
der Klee durch die Siebe durch, und mit ihm der Seide-Same. 
Nur in dem einen Falle, daß Sand oder Staub im Klee enthalten, 
ſieben wir den Klee mit dem Staubſiebe, und da fällt nun wieder 
der Seide⸗-Same nicht durch. Es muß daher des Landwirths Auf⸗ 
gabe ſein, den Seide-Samen durch paſſende Siebe auszuſieben; beim 
Ankaufe neuer Kleeſämereien und Leinſamens genau ſich denſelben 
anzuſehen und auszuſieben. Selbſt wenn in einem ganzen Scheffel 
nur 10 Körnchen Seide:Same find, jo hat man z. B. beim Lein, 
wo doch von einem Scheffel kaum ein Morgen beſäet wird, die Mög- 
lichkeit, gar keinen Flachs zu ernten. 

Andere Vorſichtsmaßregeln ſind meiner Meinung nach außerdem: 

1) Einbrühen oder Erweichen der Kleeſpreu, wo man Seide-Sa⸗ 
men befürchtet, wodurch der Seide-Same mit erweicht wird 
und die Keimkraft verliert. Dieſe Art der Kleeſpreufutterung 
hat auch die beſten Folgen für den Geſundheitszuſtand der Thiere; 

2) Vernichtung des aus dem Klee und Lein ausgeſiebten Seide: 
Samens durch Feuer oder Vergraben in tiefe Gruben; 

3) ſeichtes Unterbringen, oder gar nicht Eggen nach der Ausſaat 
. zur Schafweide, wo man Seide-Samen 
fürchtet; 

4) Vermeidung von Ankauf des Kleeſamen-Abganges bei den Her⸗ 
ren Kaufleuten behufs Ausſaat zur Kleefutterung und zum Klee⸗ 
Samengewinn; oder will ein genauer Landwirth ſich des gebo⸗ 
tenen Vortheiles bedienen, ſo ſiebe er vorher genau die Seide 
heraus, die er hier gewiß reichlich finden wird; 

5) haue man den Klee ab, bevor die Samenkapſeln ſich ihrer Aus⸗ 


vormundung Seitens des Staates über feine Angehörigen in Din: 
gen, die entſchieden zur Privatthätigkeit gehören. Wer die Mittel 
zum Drainiren und zu anderen, ebenſo nützlichen Verbeſſerungen nicht 
hat, der mag es einem Andern nach ihm überlaſſen, welcher jene 
beſitzt. Es iſt dies freilich betrübend für den ſtrebſamen Landwirth, 
allein er wird und muß ſich in ſeine Lage fügen, wenn er das Uebel 
nicht noch ärger machen will. F. Göbell. 
„ (Schluß folgt.) 


Es ergiebt ſich hieraus, daß die braunen Rapskuchen bei höhe: 
rem Gehalt an Pflanzenfaſer, geringerem Gehalt an Oel, zwar eine ab: 
ſolut bedeutendere Menge Proteinſubſtanzen nachweiſen, die Löslichkeit 
der letzteren aber durch die ſtarke Erhitzung bei der Bereitung ſo be— 
einträchtigt iſt, daß fie hierbei weſentlich den grüngelben, proteinärme- 
ren nachſtehen. Hierzu kommt, daß bei der ſtärkeren Erhitzung die 
Bildung brenzlicher Zerſetzungsprodukte der organiſchen Beſtandtheile 
nicht vermieden werden kann, welche den Nahrungswerth noch min— 
dern, und bei erheblicher Menge und ſtarker Oelkuchenfütterung ge— 
wiß nicht ohne merkliche Nachtheile auf die Verdauungsthätigkeit ein: 
wirken. Je weniger eine übermäßige Erhitzung erfolgt, je hellbrauner 
die Farbe, um jo weniger werden natürlich jene Nachtheile hervor- 
treten. 

Der Gehalt an Fett und löslicher Proteinſubſtanz ſteht in den 
unterſuchten Sorten der braunen und grünen Oelkuchen in dem Ver— 
bältniß von 3 zu 4, doch möchte in Betracht der größeren Menge 
Pflanzenfaſer und der durch die Gegenwart brenzlicher Stoffe leicht 
verminderten Verdaulichkeit kaum ein höherer, als % des Preiſes 
der grünen Sorte zu bewilligen ſein. 

In Betracht des geringeren Preiſes und des ziemlich hohen Stick— 
ſtoffgehaltes, welchen die braunen Oelkuchen, wie die unterſuchte Sorte, 
zeigen, dürfte jedoch die Anwendung als ſtickſtoffhaltiges Düngungs⸗ 
mittel gegenüber den grünen um ſo mehr bei den dunkelbraunen 
Sorten gerechtfertigt ſein. Prof. Dr. Krocker. 


Chemiſche Zuſammenſetzung von „grünen“ und „braunen“ 
Rapskuchen. 


Unter den käuflichen Futterſtoffen von hohem Nahrungswerth 
nehmen die Rapskuchen eine anerkannt wichtige Stelle ein. Theils 
iſt es die Leichtigkeit, mit welcher man im Stande iſt, bei dem 
hohen, etwa 30 pCt. betragenden Proteingehalt andere an dieſem 
Nährſtoff arme Futterſtoffe oder Futtermiſchungen zu verbeſſern, theils 
iſt es der oft 12—14 pCt. erreichende Fettgehalt, welcher als ſtick⸗ 
ſtofffreie Subſtanz die Wirkung einer etwa 2½ fachen Menge von 
Stärkemehl oder anderer ähnlich zuſammengeſetzter Körper in der 
Nahrung vertreten kann, wodurch die Oelkuchen ſich gegen andere 
konzentrirte Futterſtoffe auszeichnen, ſo daß die leichte Transportfähig⸗ 
keit und Haltbarkeit bei der Aufbewahrung es möglich macht, ſie aus 
entfernten Gegenden zu beziehen, in denen nicht ſelten ein Verfahren 
bei Herſtellung der Rapskuchen üblich iſt, welches auf die Qualität 
derſelben weſentlichen Einfluß haben kann. 5 5 

Auf die Beſchaffenheit und den Werth der Oelkuchen in Bezug 
auf Menge der erwähnten Nährſtoffe, des Fettes und der Protein⸗ 
ſubſtanzen wird das Verfahren, deſſen man ſich zur Abſcheidung des 
Fettes bedient, beſonders inſofern eine Verſchiedenheit herbeiführen, als 
theils das ſtärkere und vielleicht wiederholte Prefien, theils der vor dem 
Preſſen gegebene Grad der Erwärmung des gemahlenen Rapſes 
Schwankungen von etwa 7 — 14 pCt. Fettgehalt bedingt, und bei 
geringerem Oelgehalt ſich die prozentiſche Menge der Proteinfubftan- 
zen erhöht. 

Während früher das zu preſſende Rapsmehl in Keſſeln über freiem 
Feuer erwärmt wurde, und hierdurch nicht ſelten eine 80 Gr. R. 
erheblich überſteigende Temperatur erhielt, geſchieht die Erwärmung ( h [ 
fait allgemein jetzt mittelſt Dampfs bei einer kaum 70 Gr. R. errei⸗ auch aus dem runden Samen ſchließen, obgleich ich nicht Botaniker bin. bildung nähern, und laſſe man ſich nicht auf Vertilgungsmittel 
chenden Temperatur, wodurch die Oelkuchen die „grünlichgelbe“ Farbe] Es wird dies jedoch der zur Reife gelangte, ausgefallene, oder der bei ein; es giebt keine, die nicht auch die Frucht zerſtören, denn ſo— 


N das tägliche Brot zu ſchaffen. Hier liegt das Räthſel der Sphinrt heit, die auch den Leſern einleuchten wird, ſcheint mir Garantie für 
Dampfkultur. zu losen, Ye a A deshalb die beſten Männer. Der Er⸗ die praktiſche Anwendbarkeit und dereinſtige allgemeine Einführung. 
Von G. Oſterwald. folg wird allmälig größer und offenbarer. Eine der großartigſten Zuvörderſt denken wir uns einen Acker Landes von beliebiger 

Es gewährt dem ſinnigen Betrachter eine Art von Erbauung, Errungenſchaften auf dieſem Gebiete iſt aber jedenfalls das Syſtem Länge (je länger deſto beſſer, denn um ſo ſeltener braucht umgewen⸗ 
wenn fein Auge von einem höheren Standpunkte aus den Fortſchrit⸗[der Dampfkultur von dem Engländer Halkett, welches derſelbe be: | det zu werden, und um io größer iſt der Zeit⸗ und Kraftgewinn) 
ten folgen darf, welche gegenwärtig auf allen Gebieten gemacht wer- reits mit dem glücklichſten Erfolge an zwei Orten in volle, prak- und von 40—50 Fuß Breite. ; Auf ‚beiden Seiten führt links eine, 
den. Zwar Selbſterhaltung iſt der nächſtbewußte Zweck all des bun⸗(tiſche Ausführung geſetzt hat. Man höre nur, wie ſich „Unſere und rechts die zweite Schiene über die ganze Länge des Ackers her. 
ten Treibens und ernſten Strebens, und wie paradox es auch klin- Zeit“, Bd. IV., darüber ausſpricht: Hier wie dort läuft eine Lokomotive, beide in gleichem Tempo, ver⸗ 
gen mag, es bleibt immer ein gut Theil Wahrheit in dem Ausſpruch, „Faſt iſt man im Anfange geneigt, den Erfinder für einen jener | bunden durch ein Geſtell, dem die verſchiedenen Inſtrumente, Pflüge, 
daß aller Fortſchritt ſich auf den Hunger gründet. Dem ernſtlich Schwärmer zu halten, die das Geheimniß gefunden zu haben wäh: Eggen, Walzen, Säemaſchinen, Hacken, Brauſen, Senſen, Harken ze, 
Strebenden aber, der all' feine Kräfte einem großen, guten Ziele nen (2), mittelſt Dampf in der Luft zu reiſen, oder jener anderen zum Arbeiten angehängt oder aufgelegt werden. Nach Umſtänden 
widmet, wird meiſt ein ſchönerer Lohn, als er ſelber gehofft. Wer klugen Männer, welche das Mittelländiſche Meer in den Veſuv pum⸗ kann auf einem Zuge zugleich gepflügt, gedüngt, geeggt werden dc. 
wollte es mit offenen Augen und Ohren heutigen Tages noch zu pen wollen, um Raum für die wachſende Menſchheit zu gewinnen. | Ein hinreichend kräftiges Maſchinenpaar vermag in der Weiſe 80 
leugnen wagen, daß wir bei erleichterter, genügender Befriedigung Allein eine genaue Betrachtung dieſes neuen Syſtems erweckt garſ bis 90 Morgen während eines Tages und einer Nacht umzuackern. 
unferer materiellen Bedürfniſſe mehr Raum, Zeit, Mittel und Muth bald eine ganz andere Meinung. Der Zweck, den der Erfinder ſich Daß es nämlich nicht blos ein frommer Wunſch mehr it, auch die 
gewinnen, den Geiſt zu bilden und zu erheben! Es er sin ruhi⸗ vorgeſetzt hat, beſteht in Folgendem: \ gänfigen We 175 u En a a 85 gend 8 
er Fortentwicklung mit jeder größeren Periode der Weltgeſchichte de 1 bewegende Kraft zur rung] aus der eigenen Erzählung des Erfinders hervor. € nämli 
. Quantität der Kraft, welche, früher abſorbirt durch die Ar⸗ ) ce ee ee aer den e re in dunklen Regennächten (vielleicht gar unter dem Schutz eines Zel⸗ 
beit um „des Leibes Nothdurft und Nahrung“, jetzt frei wird für des Pflügens, zum Eggen, zum Walzen, zur Saat in Rei⸗ tes, denn die 2 — 3 Arbeiter, welche der Maſchinendienſt fordert, 
des Geiſtes Dienſt, und es lohnt ſich wohl der Mühe, einmal von hen, in Plätzen oder ſelbſt breitwürfig, zum Behacken, zum haben, wie die Lokomotivführer der Eiſenbahn, ihren Sitz auf ihr 
dieſem Geſichtspunkte aus die gegenwärtigen Beſtrebungen unſeres Behäufeln, zum Begießen mit flüſſigem Dünger, oder blos] ſelber) bei einer Finſterniß gepflügt, daß man nicht einmal die Pflüge 
Volkes auf politiſchem, wie kirchlichem Gebiete näher in's Auge zu mit Waſſer, zur Ernte aller Produkte, zum Transport des Dün⸗ habe ſehen können; die vollbrachte Arbeit habe aber am anderen 
faſſen. Gewiß, die Verkettung, das Ineinandergreifen aller Erſchei⸗ gers in die Felder und der paar nothwendigen Arbeiter, ſowie Morgen nicht die mindeſte Unregelmäßigkeit gezeigt. Und dabei ver⸗ 
nungen in der Welt, der größten und kleinſten, iſt wunderbar har⸗ zum Transport der Produkte in die Vorrathshäuſer, und dies tritt weder der Huf eines ie noch die Klaue des Ochſen, noch 
moniſch und großartig. Wenn ich's gewagt, den Unterbau mit Alles ohne den Gebrauch eines einzigen Pferdes. der menſchliche Fuß einen einzigen Zollbreit des aufgelockerten und 
„Hungerſteinen“ zu legen, und nur die Spitze etwa mit unſerer heu⸗ . 5 5 45 beſäeten, oder zu hackenden und zu begießenden Bodens. In Zeiten 
ö ; krönte: f 2) Unternehmung der Arbeitsverrichtungen in einer ſo genauen und 8 ja ein Kleines, das Gewä it künſtl An 
tigen ſogen. „Epigonenpoeſie“ krönte; fo dürfte der eine oder andere lmäßigen Weiſe, daß man ebenſo gut in der Nacht, wie der Dürre iſt es ja | leines, ewächs mit künſtlichem Regen 
mir das bereits um der obigen Andeutungen willen verzeihen wollen. Er 15 1 arbeiten 10 I bl im Auen der Wirthſchaft zu erfriſchen, wie es in naſſen Jahren auch möglich iſt, jeden Sonnen: 
Gleich ſehr ſöhnt eine andere Betrachtung damit aus. In England n en a ine blick zu benutzen, ohne von dem guten Willen der immer rarer wer- 
genügt allenfalls für dieſe und die nächſte Generation noch die eigene wie draußen, daß man ſomit im le wäre, jede günſtige denden Handarbeit länger abhängig zu ſein. . 
— und durch Einfuhr ergänzte — Produktion. Der Hunger iſt Bedingung der Witterung ſofort zu ee g Außer dem Schienennetze, welches ſich zur eigentlichen Bodenbe⸗ 
mehr ein Zukunftsgeſpenſt. Dennoch hemmt die heutige Geſellſchaft: 8) Anpaſſung des Syſtems ſelbſt auf die kleinſten Wirthſchaften, arbeitung über das ganze Acker-, und wo thunlich, auch über Wie⸗ 
ihre Fortſchrittsbeſtrebungen nicht, ſucht vielmehr dem Mangel kom⸗ jo daß dadurch die Vortheile der Dampfkultur dem kleinen ſen⸗ und Gartenland ausbreitet, laufen engere von den einzelnen 
mender Zeiten ſchon jetzt vorzubeugen, und führt mehr, als ein Le: Landbau ebenſo zu Gute kommen, wie dem großen, ja jelbit] Feldern auf den Wirthſchaftshof, auf welchen mittelſt entſprechend 
ben aus der Hand in den Mund. So beruht der Fortſchritt alſo den Gemüſegärten zugängig ſind. engerer Geſtelle die Einſcheuerung der Ernte, die Ausfuhr der Dung⸗ 
nicht allein auf der Nothdurft des Augenblicks, ſondern zum Theil Wie in aller Welt, hör' ich fragen, wird man dieſe verſchieden⸗ mittel, die Herbeiſchaffung des Saatkorns oder des Waſſers zum 
auf der Sorge um die Nachwelt, jener Sorge, welche, uneigennützig artigſten Operationen auf ſolchem Terrain mit Dampf ausführen | Begiepen vor ſich geht. 5 N e 
an ſich, zu allem Edlen treibt, und dem Cicero als Beweis der pers und dabei doch rentabel wirthſchaften können? Nichts einfacher als Indem ich dem Konſtruktionstalent meiner Leſer die Ausführung 
ſönlichen Fortdauer gilt. dies; ebenſo einfach, wie ein Ei aufrecht zu ſtellen, oder Amerika zu der Einzelnheiten, ihrer Phantaſie die Ausmalung der zu erwarten⸗ 

Landwirihſchaft ſteht in unſeren Zeiten obenan, wenn es gilt, finden, wenn man nämlich Kolumbus iſt. Aber eben dieſe Einfach- den großartigen Erfolge einer allgemeinen Einführung (ſo auch in 


* N 


Die Vertilgung der Flachsſeide, eine brennende Frage. 


Es iſt meiner Meinung nach von der höchſten Wichtigkeit, mit 
vereinten Kräften der Vertilgung eines Unkrautes nachzuſtreben, das, 
aus entfernten Ländern eingeſchleppt, unſäglichen Schaden in unſern 
ſonſt geſegneten Feldfluren anrichtet, und durch die Menge von Sa⸗ 
men, welchen die Samenkapſeln enthalten, ſich unglaublich raſch ver: 
breitet. 

Es ſind nicht nur Klee und Flachs, worauf die Seide verheerend 
einwirkt, ſie greift auch Schoten und Halmfrüchte an und dürfte 
noch ein ſchlimmeres Uebel als Made und Maus werden. 

Es heißt zwar, die Seide ſei nicht perennirend; dies läßt ſich 


n : 


bald die Seide emporſchießt, hört fie auf, ſich aus der Erde zu 
nähren, ſondern nimmt ihre Nahrung aus dem Klee, Lein, oder 
aus der Frucht, welche ihr nahe ſteht; oder 

6) hüte man den Klee ab; ö 8 

7) vermeide man den Anbau der nämlichen Blattgewächſe und 
Früchte eine Reihe von Jahren auf denjenigen Aeckern, wo man 
die Seide im reichlichen Wuchern gefunden. 

Das ſind nach meiner Meinung diejenigen Wege, welche mir zur 
Vertilgung einer zu befürchtenden Landplage die geeignetſten erſcheinen. 
Anzuführen habe ich noch, daß die Seide grün vom Rindvieh höchſt 
begierig gefreſſen wird und zur Milchſekretion ſehr geeignet iſt. Vor: 
ſicht iſt wegen der leicht verſtopfungsfähigen Beſchaffenheit durch das 
kompakte Aufeinanderliegen der weichen, ſchweren, leicht gährenden 
Futtermaſſe bei der Futterung des Viehes dringend nöthig. 

Dom. Pirl, bei Parchwitz. Petzold. 

Herr Petzold hat uns gleichzeitig eine Probe von dem Samen 
der Flachsſeide überſendet, und liegt dieſelbe bei uns zur Anſicht aus. 

n 


Pflug und Egge. 
Vom Freigutsbeſitzer v. Hartung zu Langheinersdorf. 


Darüber ſind wohl alle intelligenten Landwirthe einig, daß gute, 
nach den Grundſätzen der Mechanik gebaute Ackergeräthe ein ſehr 
wichtiger Hebel find, unſere Ackerbeſtellung in dem Schwunge zu be 
treiben, welchen die Neuzeit von unſerem alten ehrwürdigen Gewerbe 
mit Recht verlangt. Sei es mir vergönnt, mich über die älteſten 


unentbehrlichſten Geräthe des Ackerbaues, „Pflug und Egge,“ auszu⸗ 


ſprechen. Vergleichen wir zuerſt unſeren urſprünglich ſchleſiſchen Pflug 
mit den beſſeren Geräthen, wie ſie uns England und in neuerer 
Zeit Amerika herübergeſandt; fo finden wir, daß das Schaar deſſel⸗ 
ben allerdings einen horizontalen Furchenabſchnitt liefert, um ihn dem 
vertikal hinter ihm ſtehenden, ſehr langen ebenen Streichbrett zu 
übergeben, welches dieſen Erdſtreifen in quetſchender Bewegung 
zur Seite legt. Der hintere Pflugkörper iſt ſehr lang und ſetzt einer 
tiefen Kultur großen Widerſtand entgegen; vom Schaar zum 
Streichbrett muß der Furchenſchnitt in einem rechten Winkel auf: 
ſteigen und ſtemmt in einer Länge von zwei Fuß und darüber gegen 
das letztere. Dieß ſind wichtige Momente, welche die Zugkraft un⸗ 
gebührlich belaſten und der immer mehr gewürdigten Tiefkultur hem⸗ 
mend entgegentreten. Die Mechanik lehrt uns, daß die ſchiefe 
Ebene einer Schraube eine Laſt am leichteſten überwindet; es 
lag nun fo nahe, dies Geſetz bei Konſtruktion eines guten Pfluges 
anzuwenden — in Folge deſſen, ſehen wir jetzt alle beſſeren Pflüge 
von der Schaarſpitze bis zum Ende des Streichbrettes in einer mehr 
oder weniger gewundenen windſchiefen Schraubenform, 
kurz bei ſtrengem fetten Boden, lang bei leichteren Bodenklaſſen 
und beſonders zum Umbrechen alter Grasnarben. Das beſte Mate⸗ 
rial für Heit und Streichbrett iſt gutes Gußeiſen, weil es ſich außer: 
ordentlich wenig abnutzt, ſelbſt dem Kies und ſcharfen Sande am 
längſten widerſteht und die einzige Moglichkeit gewährt, daß ein Pflug 
genau ſo arbeitet wie der andere; es iſt eben ſehr wichtig, daß 
ein ſolches Streichbrett nie einer Reparatur bedarf, ſondern ab⸗ 
genutzt wird, bis man das alte Stück durch neuen Guß erſetzt; wie 
viele meiner Fachgenoſſen klagen darüber, daß nach einer weſentlichen 
Reparatur eines Pfluges, beſonders ſeines Streichbrettes, derſelbe 
Su mau geben Ki nun eben, weil fein Schmied im Stande 

„ die für eine gewiſſe Bodenart als beſte anerkannte Form des 
Streichbrettes aus freier Hand ee Nur AN Guß 
wird dieſem Uebelſtande abhelfen. Es iſt gewiß vortheilhafter, den 
Guß in ſeiner unveränderten Form recht lange Zeit vollſtändig ab⸗ 
zunutzen, um ihn dann dem Hüttenwerk oder dem Schmiede für einen 
billigen Preis zurückzugeben, als in derſelben Zeit das Doppelte für 
unvollkommene Reparaturen zu zahlen und Leute und Geſpann mit 
einem ſchlecht arbeitenden Pfluge abzumüden. Das Vorurtheil „Guß⸗ 
eiſen hält nicht“ möge der Umftand widerlegen, daß recht viele mei⸗ 
ner Freunde einen ſchweren, oft ſteinigen Boden in gründlicher Tiefe 
ſeit faſt 6 Jahren mit demſelben Pfluge bearbeiten und außer 
Schaar und Sech kein Stück daran erneut worden iſt. Wie viel 
wäre in dieſer Zeit an Sohlen und Seitenſchienen abgenutzt worden 
und verloren gegangen, wie viel wäre an dem armen Streichbrett 
herumgepfuſcht worden, wenn das Material nicht eben Gußei⸗ 
ſen war. Den Einwand, daß Gußeiſen die Laſt eines Pfluges all⸗ 
zuſehr vergrößere, kann ich nicht gelten laſſen; ſicher ſind die meiſten 


den Prairlen und Plantagen Amerika'8, in dem weiten Gebiet Auſtra⸗ 
liens, auf den ſüd⸗ruſſiſchen Ebenen ꝛc.) überlaſſe, gebe ich nur noch 
das Reſultat einer vergleichenden Betriebskoſten⸗Rechnung für einen 
Komplex von 1600 Morgen nach dem Halkett'ſchen und dem alten 
Syſtem. Darnach ſtellt ſich ein jährlicher Gewinn von ca. 8000 
Thalern zu Gunſten des erſten heraus. 

Das Pferd, von dem Buffon emphatiſch ſagt, es ſei die edelſte 
Errungenſchaft, die der Menſch je habe machen können, wird zwar 
er. ganz abgeſchafft werden, es wird aber manches Fuder Hafer 
un ae Centner Heu und Klee eine unmittelbare Verwerthung 
für Gewinnung menſchlicher Nahrungsmittel finden. Und wie viele 
eee, werden auf die Weile für andere Arbeiten, Wald: 
kultur, Ente und Bewäſſerung, Drainage ꝛc., wie viel geiſtige Kraft 
für höhere Ausbildung verfügbar! Noch mehr. Die Kultur wird 
nicht nur eine raſchere und billigere, ſondern auch eine intenſivere, 
jo daß der Ertrag derſelben Flächen ſich um mehrere Prozente ſtei⸗ 
gern muß. Die engliſchen Landwirthe glauben denn auch in dieſem 
Syſtem das Mittel gefunden zu haben, ihre Produttion mit der 
durch die ſteigende Volksmenge bedingten größeren Nachfrage auf 
gleicher Höhe zu erhalten. Seiner Zeit wird auch Deutſchland fol: 
gen müſſen und folgen, vielleicht aber hat es vorher noch erſt eine an⸗ 
dere Aufgabe: dem allgemeinen Fortschritt gegen Vandalismus und 
Abſolutismus ſein gutes Schwert zu weihen.“ (Aus d. Heimath.) 


Das Agenten⸗Unweſen. 


Das Treiben der Agenten iſt ſchon einmal in dieſer Zeitung ge⸗ 
geißelt worden. Wir halten es 5 zeitgemäß, wenn wir zum — 5 
und Frommen der Betheiligten auszugsweiſe einen Artikel aus der 
„Allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung“ für Dezemb. v. J. 
als wiederholte Mahnung aufnehmen. Dort iſt geſagt: 

„In den größeren Städten Nord⸗Deutſchland giebt es viele Per: 
ſonen, welche unter den Namen konzeſſionirter Agenten, Kommiſſio⸗ 
näre, oder Inhaber von Verſorgungs⸗Bureaux ſich damit befaſſen, 
Privat-Engagements für Land: und Forſtwirthe gegen Bezahlung zu 
vermitteln. Wer in der Lage war, die Hilfe eines ſolchen Agenten 
ie Anſpruch nehmen zu müſſen, dem war gewiß ſelten die unange: 
Re Bekanntſchaft der Prellereien und Schwindeleien dieſer Leute 

Part. Es wäre deshalb zu wünſchen, daß die Geſchäftsführung 


E dieſer Agenten einer ſtrengeren polizeilichen Kontrole unterworfen würde. 


e . 


des Pflügens alle möglichen Formen annimmt, in denen das geplagte 
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meiner Fachgenoſſen mit mir einverſtanden, daß es dem Geſpanne 


ſehr gleichgiltig iſt, ob der Pflug 10 bis 15 Pfund ſchwerer wiegt, 
wenn er nur um 10 bis 15 Kraft leichter arbeitet. Wir ſehen 
Pflüge arbeiten, an denen ein wahres Sparſyſtem an Eiſen ver⸗ 
ſchwendet iſt, deren Streichbrett aus Blech gefertigt wurde, welches 
ſich faſt nur zu Kuchenblechen eignen dürfte und ſchon während 


Zugvieh ſein Futter ſchwer verdienen muß, weil bei ihrer Anfertigung 
alle Geſetze der Mechanik außer Acht blieben — ſie ſich gewiſſerma⸗ 
ßen mit der Achſel gegen den zu überwindenden Erdſtreifen ſtemmen; 
— während die gußeiſerne Schraube, wie ein Korkzieher arbeitend, 
mit Leichtigkeit jeglichen Widerſtand überwindet. Alſo, ſelbſt prü- 
fen und mit praktiſchem Blicke das arbeitende Geſpann befragen; 
letzteres wird uns eine richtigere Antwort geben als der Pflüger, 
welcher mit Mißtrauen und Widerwillen an das neue, ſo 
ſchwere Geräth herantritt. 

Denken wir uns nun einen für eine gewiſſe Bodenklaſſe ſo recht 
zweckentſprechend gefertigten Pflug hergeſtellt; (Einen Pflug für 
alle Bodenarten giebt es noch nicht, ſo wenig, wie Ein Medi— 
kament gegen alle Krankheiten,) ſo tritt uns ſofort die Frage nahe: 
„Wo bringen wir am zweckmäßigſten die Zugkraft an?“ 
Nun, wir werden dies thun, wenn wir die Laſt moͤglichſt in ihrem 
Schwerpunkte angreifen, da fie eben nicht mit Hebeln fortbewegt wer: 
den kann oder ſoll. Dieſem Effekt treten wir am nächſten in einem 
Schwingpfluge, welchen eine leichte eiſerne Zugſtange oder Zug⸗ 
fette unterhalb des Grengels, zwiſchen Sech und Griesſaule, an— 
greift, am Kopf des Grengels mit Stellvorrichtung verſehen; ſelbſt 
bei ſehr hartem Boden, wo kein Karrenpflug mehr eingreifen will, 
wird dieſe Art der Anſpannung zur Perception gelangen. Sehr wohl 
weiß ich, daß dieſe meine Anſicht bis jetzt nur von wenigen meiner ſchle⸗ 
ſiſchen Gewerbsgenoſſen getheilt wird; daß erſt nach Jahren ein guter 
Schwingpflug allgemeine Anerkennung finden dürfte, und ſeiner Ein⸗ 
führung beſonders bei großen Gütern, welche Tagelöhner zum Pflü- 
gen heranziehen müſſen, viele Hinderniſſe entgegenſtehen; — jedoch 
dem feſten Willen des Dirigenten wird es ſicher gelingen, dieſe Hin⸗ 
derniſſe zu beſiegen, den Widerwillen ſeiner Pflüger gegen das Neue, 
Ungewohnte, die Anhänglichkeit an das Alte, ſcheinbar Bequemere zu 
überwinden. Unſer gewöhnlicher Arbeiter iſt gewöhnt, ſich beim Pflü- 
gen auf ſein Geräth zu ſtützen und ſich gedankenlos hinterher ziehen 
zu laſſen. Bisher iſt es mir ſtets gelungen, meinen Leuten reges 
Intereſſe an der Arbeit des Pflügens beizubringen; ſowohl meine 
Knechte wie Tagelöhner arbeiten mit großer Vorliebe mit dem Schwing⸗ 
pfluge und würden nur ungern zum Vordergeſtell zurückgreifen; man 
muntre die Leute durch kleine Prämien auf und gelangt ſo ſicher zum 
Ziele. Zu meiner Genugthuung it es mir bisher gelungen, aus Wi: 
derſachern des Schwingpfluges durch praktiſche Ueberführung Freunde 
deſſelben zu machen. Um nun dem weniger geſchickten Pflüger die 
mechaniſchen Vortheile des Schwingpfluges zu verſchaffen, ihm aber 
dabei die Bequemlichkeit, die ſtetige Gangart des Karrenpfluges zu 
laſſen, habe ich mich beſtrebt, einen Pfiug herzuſtellen, welcher beiden 
Anforderungen vollſtändig genügt. Die Art der Anſpannung iſt die 
beim Schwingpfluge; das Vordergeſtell beſteht aus 2 halben eiſer⸗ 
nen Achſen, deren rechtwinklig nach oben gebogene Fortſetzungen von 
dem eiſernen Grengelkopf der Art aufgenommen ſind, daß eine jede in 
demſelben durch eine Schraubſpindel ſtellbar iſt. Dies gewährt den 
Vortheil, daß das rechte, in der Furche gehende Rad nach Bedürf⸗ 
niß tief, das linke, auf der Landſeite befindliche hoch geſtellt werden 
kann — und vermeidet die Anwendung von Pflugrädern von un⸗ 
gleichem Durchmeſſer mit ungleicher Rotation. Die ganze 
Vorrichtung iſt eine äußerſt ſolide und praktiſche; der Unterſchied 
zwiſchen ihr und der altüblichen Pflugkarre beſteht darin, daß der 
Pflug nicht von ihr gezogen wird, ſondern ſein Vordergeſtell vor 
ſich hin ſchiebt. In dieſer Form hat ſich der Pflug die Anerken⸗ 
nung aller der Landwirthe erworben, welche mit ihm arbeiteten, und 
bei mehreren Austellungen landwirthſchaftlicher Geräthe die erſte Prämie 
errungen. Der Pflug wird hierſelbſt durch den Schmiedemeiſter We⸗ 
niger, welcher ſeit 11 Jahren unter meiner Anleitung anerkannt 
gute Ackergeräthe baut, verfertigt; ſeit 6 Jahren find über 300 Stück 
davon weit über die Grenzen unſerer Provinz hinaus verſandt wor⸗ 
den; — die Arbeit iſt äußerſt ſolid und billig. Der Pflug wiegt 
mit Vordergeſtell und allem Zubehör ungefähr 120 Pfd. und arbei⸗ 
tet dabei außerordentlich leicht; ſo daß ich ihn bei ſeichter Beſtellung, 
wie zur Saat beim Stürzen nur mit einem Pferde beſpanne; mit 


2 Pferden oder Ochſen leiſtet er bis 10 Zoll Tiefe eine tadelloſe 


„In der Regel ſuchen die Agenten durch zahlreiche Annoncen in 
verſchiedenen Zeitungen ihr Publikum anzulocken. 

„Hat ſich Jemand um Vermittelung eines Engagements an den 
Agenten gewendet, ſo erhält er auf ſein erſtes Schreiben von dem 
Agenten gewöhnlich die Nachricht, daß man ſich auf des Agenten 
Reellität verlaſſen könne, daß das Intereſſe der Stelleſuchenden nach 
Möglichkeit wahrgenommen werden ſolle, daß derſelbe aber zuvörderſt 
— und dieſes iſt die Hauptſache — 2 oder 3° Thaler Einfchreibege- 
bühren einſenden und mittelſt ebenfalls einzuſendenden Reverſes ſich ver⸗ 
pflichten müſſe, bei Vermittelung eines Engagements dem Agenten 
ein Honorar von 5 Prozent des erſtjährigen Dienſteinkommens zu 
zahlen, worauf ſeine Notirung in die Geſchäftsbücher des Agenten 
erfolgen werde und drei Monate lang vakante Stellen nachgewieſen 
werden würden. Natürlich beeilen ſich die Kandidaten, dieſem An: 
ſinnen zu entſprechen. 

„Hat der Agent von einer Privatperſon nun wirklich ein⸗ 
mal den Auftrag zur Beſetzung einer Vakanz erhalten, ſo wird dies 
ſämmtlichen auf der Liſte deſſelben bereits ſtehenden Engagements⸗ 
ſuchenden mitgetheilt, und damit ſich noch mehrere Bewerber melden, 
die Vakanz durch neue Zeitungs-Annoncen in pomphafter Weiſe an⸗ 
gekündigt. Solche Annoncen bringen dem Agenten, ohne etwas 
Reelles geleiftet zu haben, öfters 20—30 Thlr. ſogenannte Einſchrei⸗ 
begebühren ein, obgleich von 10 — 20 Bewerbern um eine Stelle 
natürlich nur einer das Amt erhalten kann. 


„Findet ſich eine wirkliche Stellenvakanz nicht, fo wird denjeni⸗ 
gen, welche Einſchreibegebühren gezahlt haben, auf wiederholtes Drän⸗ 
gen auch wohl ein Engagement nachgewieſen, welches ganz anderer 
Art iſt, als das, welches fie ſuchten; oder es wird Leuten, von wel⸗ 
chen vorausgeſetzt werden kann, daß ſie nicht Kapitalien zur Verfü⸗ 
gung liegen haben, die Mittheilung gemacht, daß ſie ſich ſofort zum 
Antritt einer Stelle einfinden könnten, wenn ſie im Stande wären, 
eine bare Kaution von 500—600 Thlr. ſogleich mitzubringen. 


„Auch giebt es Agenten, von welchen man mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vermuthen kann, daß ſie mit halb bankerotten Gutsbe⸗ 
ſitzern oder ruinirten Pächtern ein Abkommen getroffen haben, die 
Meldung ſtelleſuchender Forſt⸗ oder Landwirthſchafts⸗Beamten entge⸗ 
genzunehmen, auch wenn ſie zur Zeit keinen Dienſt zu beſetzen haben. 
Auf Anfragen an ſolche Verbündete der Agenten erfolgt dann ge: 
wöhnlich keine Antwort. Auch ſind ferner die Fälle wohl nicht ſel⸗ 


Arbeit. Sehr gut läßt ſich bei gewiſſen Kulturen ſtatt des Seches 


das in Nr. 4 d. Ztg. mit Recht empfohlene Vorſchaar anbringen, 
welches hier allgemeine Anwendung findet und Ausgezeichnetes leiſtet; 
daſſelbe iſt von Schmiedeeiſen (nicht von Blech) und in ſeiner Form 
dem Streichbrett des Pfluges entſprechend. 
meinen Klee mit 3 Schnitten aus und laſſe dann mit dem Doppel⸗ 
ſchaar zur Saat aufarbeiten; das Beet liegt dann ſo ſauber, als ob 
es aus geruhrtem Acker herausgetrieben wäre, die Kleeſtoppeln ſind 
vollſtändig überſchüttet und dienen der tieferen Krume als Dünger, 
da ſie von den Eggen nicht wieder herausgezogen werden. 
jedoch, als ich es im Stande bin, die außerordentlich guten Eigen⸗ 


Seit Jahren nutze ich 


Beſſer 


ſchaften dieſes Pfluges zu beſchreiben, zeigt er ſie, wenn man mit 
ihm arbeitet. (Schluß folgt.) a 


Der neueſte Hühner⸗Humbug. - 


Wir haben über eine der großartigſten Schwindeleien zu berich⸗ 
ten, die nur jemals ausgeübt worden find, Es darf mit aller Be- 
ſtimmtheit behauptet werden: niemals find fo viele Menſchen zu glei⸗ 
cher Zeit düpirt worden, wie es durch dieſe ſchamloſe Myſtifikation 
des landwirthſchaftlichen Publikums geſchehen iſt. Das Bedauern, 
welches uns erfüllt, wird faſt noch überwältigt von dem Zorn, daß 
gerade der deutſche Landwirth, und immer wieder der Landwirth es 
iſt, dem man derartige Streiche ſpielt! 

Die verehrten Leſer werden ſchon wiſſen, um was es ſich handelt; 
ſie ſind durch eine Notiz der kleinen Zeitung in der vorigen Nummer 
aufmerkſam auf dieſe ſaubere Geſchichte gemacht worden. Wir 
haben genaueſte Aufklärung verſprochen, und bringen dieſelbe hier⸗ 
mit aus der beſten, erſten Quelle. 

Im Laufe vorigen Jahres erſchien im Verlage von J. Sprin⸗ 
ger in Berlin das Einen Thaler koſtende Werk: 

Walther, rationelle Hühnerzucht und Maſtung, oder Mittheilun⸗ 
gen der Art und Weiſe, wie aus der Geflügelzucht mit nur ge⸗ 
ringen Koſten 200 — 300 Prozent, ja ſelbſt bei größter Voll⸗ 
kommenheit der Anlage noch bedeutend höhere Prozente erzielt 
werden. 

Dieſem Werk waren die nothwendigen Vorläufer und Begleiter 
in allen Zeitungen voran und zur Seite gegangen; man ward auf- 
merkſam darauf, die Federviehzucht iſt jetzt Mode, und mit leichter 
Mühe reich werden will gern Jedermann. Hier war aber der Weg 
dazu gezeigt, und zwar auf völlig wahrſcheinliche, glaubenswerthe 
Art; es iſt erwieſen, daß rationelle Hühnerzucht in Frankreich über 
300 Prozent einbringt, in Deutſchland wollte man es nur bisher 
nicht glauben. Aber hier war ein Beiſpiel aus der Praxis aufge: 
ſtellt: das Buch beſchrieb Erfahrungen, gewonnen in der großartigen 
Hühnerzucht⸗ und Mäſt⸗Anſtalt des Fürſten von Thurn und Taxis; 
mehr noch: Eine offizielle Beſcheinigung der fürſtlichen 
Domainen-Direktion wies nach, daß der Güter-Direk⸗ 
tor Walther durch ſeine Hühnerzüchterei das jährliche 
Einkommen des Fürſten um 45,000 Gulden vermehrt 
habe! 

Dagegen, gegen ein ſolches illuſtre öffentliche Zeugniß, ließ ſich 
denn doch nichts mehr einwenden; das Werk wurde raſend verkauft 
und erlebte noch in demſelben Jahre die zweite Auflage! 

Allerdings hätte ein Kundiger doch Verdacht ſchöpfen gekonnt. 
Bei allen minutiöſen Angaben fehlte doch diejenige, wo, auf welcher 
Herrſchaft denn eigentlich jene Geflügelzucht-Anſtalt mit 5000 Stück 
Hühnern eingerichtet ſei; es erſchien bedenklich, daß der Verfaſſer da⸗ 
vor warnte, das Etabliſſement zu beſuchen, ohne vorherige Erlaub⸗ 
niß u. ſ. w. Leider iſt mir das Werk zur Rezenſion nicht zugekom⸗ 
men, obgleich ſonſt nicht ſo leicht eine neue landwirthſchaftliche Er— 
ſcheinung dem literariſchen Sprechſaal der agronomiſchen Zeitung ent⸗ 
geht. Der Herr Verleger, gewöhnlich ſo liberal, ſandte das Buch 
nicht zur Beſprechung ein. Dennoch erfuhr ich bei flüchtiger Durch⸗ 
ſicht genug von demſelben; da ich ſelber dem behandelten Gegenftand 
von Jugend auf mit beſonderer Liebhaberei zugethan war und einige 
Schriftchen darüber veröffentlicht hatte, ſo wandten ſich außerdem 
viele Freunde an mich um Auskunft, nicht ohne beizufügen, daß end⸗ 
lich, was ich ſchon vor 12 Jahren anempfohlen und ſeitdem wieder⸗ 
holt, durch einen energiſchen Kopf in die deutſche Praxis eingeführt 
worden ſei. Ich verwies die meiſten Fragſteller an den neuen Autor; 
da erhielt ich plötzlich die mehrſeitige Nachricht, derſelbe ſcheine gar 
nicht zu exiſtiren — und von der fernſten Grenze des preußiſchen 
Rheinlandes kam zuerſt die Behauptung: das ganze Buch mit ſeinem 
ganzen Inhalt ſei weiter nichts, als eine Buchhändler⸗Spekulation! 


ten, daß durch Agenten Vakanzen angekündigt werden, die bereits 
beſetzt ſind. 

„Auf dieſe Art und Weiſe prellt der Kommiſſionär die Kandi⸗ 
daten um Geld und Zeit. 

„Es giebt indeſſen auch ſolche Agenten, welche in öffentlichen 
Blättern ankündigen, keine Einſchreibegebühren zu verlangen und 
Honorare nur für wirkliche Leiſtungen zu fordern verſprechen. Finden 
ſich nun Perſonen, die ſolchen Ankündigungen Glauben ſchenken — 
und die Zahl der Bewerber, welche die Hilfe eines ſolchen Agenten 
in Anſpruch nimmt, wird ohne Zweifel noch größer fein, als die, 
welche ſich an einen Agenten wenden, welcher Einſchreibegebühren be 
anſprucht, — ſo wird ihnen gewöhnlich unter einer Erhebung eines 
Poſtvorſchuſſes von 10 — 15 Sgr. eine Antwort zugeſendet, mittelft 
welcher ihnen der Agent mittheilt, daß er gern bereit ſei, den Wün⸗ 
ſchen zu entſprechen, daß aber augenblicklich keine Stelle vakant ſei, daß 
der Antragſteller zur Mittheilung von Vakanzen notirt ſei, und daß für 
dieſe Bemühung 10—15 Sgr. Poſtvorſchuß erhoben worden. Dabei 
wird der Kandidat gewöhnlich aufgefordert, dem Agenten mitzutheilen, 
wie viel Einkommen bei Uebernahme eines ihm nachzuweiſenden Engage⸗ 
ments er beanſpruche, und veranlaßt, von dem angegebenen Gehalt 
oder Einkommen 5 pCt. Honorar ſogleich an den Agenten einzuſen⸗ 
den. Zur Beruhigung wird dem Antragſteller aber dabei verheißen, 
daß dieſes Honorar vorläufig nur ad depositum genommen werden 
ſolle, und nur dann Eigenthum des Agenten werde, wenn der An⸗ 
ſtellung ſuchende Kandidat zur nachgewieſenen Stelle wirklich enga⸗ 
girt ſei, daß jedoch im Falle der Rückſendung dann für einen Stellen⸗ 
nachweis 10—15 Sgr. in Abzug gebracht werde. Es liegt auf der 
Hand, daß auch durch dieſe letztere Art der Geſchäftsführung eher 
dem Agenten, wie den Kandidaten Nutzen erwächſt; denn die wenig⸗ 
ſten der letzteren werden ſich wohl entſchließen, auf ein ſo ungewiſſes 
Verſprechen hin vornweg dem Agenten 15 — 20 Thlr. oder mehr 
Honorar einzuſenden, und verlieren ſonach ohne allen Nutzen den 
vom Agenten, für feine gewöhnliche lithographirte Antwort erhobe⸗ 
nen Poſtvorſchuß.“ 

Der Verfaſſer dieſes Artikels will dieſem Uebelſtande abgeholfen 
wiſſen durch möͤglichſtes Vermindern der Agenten und durch Unter⸗ 


ſagen, daß dieſe nicht eher, als bei der wirklichen Vermittelung eines 


Engagements Honorar von dem Stelleſuchenden fordern dürfen. 
Wir hoffen, daß es eine dringende Aufgabe des angebahnten 
Beamten⸗Hilfsvereins ſein wird, dieſem Unweſen zu ſteuern. 8. 


Dies konnte und mochte ich denn doch nicht jo ohne Weiteres 
glauben, wandte mich daher ſofort an einen alten Freund der 
Agronomiſchen Zeitung, den Chef der fürſtlich Thurn- und Taxis'ſchen 
Domainen-Verwaltung, Herrn Oekonomierath W. Kortum in Regens— 
burg. Dieſer war fo gütig, mir alsbald Nachricht zu geben, wört⸗ 
lich wie folgt: 

„Durch die Anfragen und Antworten in der fraglichen Geſchichte 
iſt bei uns ſchon ein ganzes großes Aktenbund enſtanden. Auf 
den Beſitzungen des in Regensburg reſidirenden fürſtlichen Hauſes 
Thurn und Taxis befindet ſich keine großartige Hühnerzucht, 
und nach Erkundigungen, die wir durch unſere Böhmiſche Be⸗ 
amtung bei der Central⸗Verwaltung der Böhmiſchen Linie des 

Thurn: und Taxis'ſchen Fürſtenhauſes zu Drobrawic eingezogen 

haben, iſt dies dort ebenſo wenig der Fall. Man denkt dort 

jo wenig als wie hier daran, die Walther'ſchen Windeier aus: 
zubrüten. Die alte Wahrnehmung findet ihre Beſtätigung, daß, 

je frecher Einer lügt, deſto mehr Gläubige er findet — u. ſ. w.“ 

Alſo es giebt keinen fürſtlich Thurn- und Taxis'ſchen Oekonomie⸗ 
und Fabrik⸗Direktor Walther; es giebt keine fürſtlich Thurn- und 
Taris'ſche großartige Hühnerzüchterei, welche das fürſtliche Einkommen 
jährlich um 45,000 Fl. erhöht hat; es giebt nichts von alle den im 
kleinſten Detail erzählten Verfahren der Züchtung, der Pflege, der 
Mäſtung. Alles ift, fingirt, ein Phantaſiegebild, oder mit dem red): 
ten Wort, ein Betrug! 

Von wem dieſe neue Spekulation ausgegangen iſt, darüber wer: 
den wir wohl von Herrn Buchhändler Springer Aufklärung er: 
warten dürfen, und zwar bald. Derſelbe wird wohl und recht dar— 
an thun, den Namen des Verfaſſers jenes Werkes ſchleunigſt zu ver⸗ 
öffentlichen; er braucht wohl nicht daran erinnert zu werden, daß der 
Mißbrauch eines Namens und ein der Welt vorgelegtes falſches Zeug— 
niß den Herrn Staatsanwalt zum Einſchreiten veranlaſſen könnten. 
Es kommt hoffentlich nicht ſo weit. 

Alle landwirthſchaftlichen Zeitungen ſind inzwiſchen kollegialiſch 
gebeten, durch Veröffentlichung dieſer Sache das Publikum vor Scha— 
den zu bewahren durch Ankauf eines werthloſen Buches. 

Auch machen wir alle bisherigen Käufer deſſelben darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß ihnen ein Rechtsanſpruch gegen den Berliner Verleger zu: 
ſteht, und es wäre des Beiſpiels halber dringend zu wünſchen, daß 
von dieſem Rechtstitel allſeitig Gebrauch gemacht würde. 

Weigert ſich, was wir kaum glauben können, die Verlagshand⸗ 
lung, den Verfaſſer zu nennen, ſo behalten wir uns fernere Schritte 
vor. Denn wir find nicht länger gewillt, was an uns iſt, die Ehre 
der Landwirthſchaft und ihrer Vertreter in ſolcher Weiſe ungeſtraft 
beſudeln zu laſſen. Dr. W. H. (Agron. Ztg.) 


Nur noch einige Worte zum Samenwechſel. 


Den von Herrn A. Koerte in Nr. 5 und 6 d. Z. mitgetheil⸗ 
ten Beobachtungen über Samenwechſel und dem in Nr. 8 über 
denſelben Gegenſtand handelnden Aufſatze von Herrn M. Elsner von 
Gronow ſtimme ich aus voller Ueberzeugung bei und erlaube mir, 
dazu nur noch einen Umſtand zur Beherzigung den Freunden des 
Wechſels zu empfehlen: Verwendet die Sorgfalt auf die Beſtellung 
der mit ſelbſterzeugtem Samen zu beſäenden und beſäeten Felder, 
welche gewöhnlich nur ausnahmsweiſe dem Aekerflecke zu Theil 
wird, für welchen der „neue“ Samen beſtimmt iſt, — und das 
Reſultat der Ernte wird einen Beweis mehr für die Richtigkeit der 
Anſicht abgeben, daß eine Nothwendigkeit des Samen-Wechſels zur 
Erlangung reicher Ernten nicht vorliegt. 

Ich laſſe es dahingeſtellt fein, ob Sie ſich meine Ideen-Ver⸗ 
bindung erklären können, und wage einen Sprung aus dem Pflan— 
zenreiche in das Thierreich, und zwar über den ſehr heiklen Punkt 
des Samenwechſels in dieſem hinweg, bis zu der am 18. und 19. 

März bevorſtehenden 
Schafſchau in Herrnſtadt, 
auf welche wir mit vollem Rechte geſpannt ſein dürfen, wie aus 
dem Artikel über dieſelbe in Nr. 89 der „Schleſiſchen Zeitung“ zu 
erſehen iſt. 


Wie einem in weiter Ferne aufſteigenden Gewitter gewöhnlich b 


eine drückende Windſtille vorherzugehen pflegt, ſo ſcheint es jetzt mit 
dem Schafthema zu ſein: Alles ſchweigt ſich aus, rüſtet aber, um 
zur Zeit des Kampfes ſchlagfertig zu ſein. 8 

Keinesweges um das Gewitter heraufzubeſchwören, ſondern viel— 
mehr zur „Abkühlung“ möge mir geſtattet jein, in Betreff der Frage: 
ob Elektoral, ob Negretti, oder ob Keins von Beiden? 
meine unmaßgebliche Anſicht dahin auszusprechen, daß jede Partei 
Recht habe. 

Man wird mir zugeben, daß es keinen Schafzüchter giebt, der 
ſeine Heerde nur aus Fürſorge zur Beſchaffung der nöthigen Be⸗ 
kleidungsſtoffe für die Menſchheit, die feinſte, wie die gröbſte, erhält; 
bei allen, ohne Ausnahme, wage ich zu behaupten, liegt der Grund 
zur Züchtung in dem Wunſche, am Schluſſe des Jahres in jeiner 
Wirthſchaftsrechnung ein möglichſt hohes „Netto“ zu erzielen. Die 
Sorge um die Erhaltung einer beſonderen Schafrace in ihrer höͤch⸗ 
ſten Reinheit, als ſolche, wird und darf keinem Landwirth als 
alleiniger Grund zu ihrer Fortzüchtung zugemuthet werden, der nicht 
im Bod: und Zudtvich: Verkauf feine hoͤchſte Viehnutzung findet 
(hie haeret aqua). f N 8 

Daß nun der verſtändige Landwirth die Schafrace züchtet, die 
zu feinen Territorial- und Wirthſchaftsverhältniſſen ihm als die paj- 
ſendſte erſcheint, daß derſelbe dabei ſeine Zeit und ihre Anfor⸗ 
derungen ſcharf ins Auge faßt, kann man gewiß nur billigen, 
und deshalb hat der Wirth in reichen Marſchgegenden, in Flußnie— 
derungs-⸗Gebieten, der mit Futterüberfluß Beglückte, doch wahrlich 
begründetes Recht, Negretti in möglichſt großen Körperformen zu zie⸗ 
hen; dem in trockener Lage, in Höhegegenden heimiſchen Züchter muß 
dagegen der Vorzug unbenommen bleiben, das feingliederige und 
feinſtwollige Elektoral in größter Reinheit weiter zu züchten. Es 
wird ſo den Anſprüchen, die man an die vollendetſten Exemplare 
der Negretti ſtellt, genügt werden können, und das in europäiſchem 
Rufe ſtehende feine Edelſchaf — Elektoral — Schleſiens wird nie 
untergehen, ſondern immer ſeinen Ruf behalten und behaupten können. 

Da aber nur in wenigen Schäfereien eine dieſer beiden Racen rein 
beſteht, und da eben auch die von mir bezeichneten Territorial- und 
Wirthſchaftsverhältniſſe in den mannigfachſten Abſtufungen und Zu⸗ 
ſammenſetzungen beſtehen, ſo hat jeder Landwirth ſelbſt zu 
prüfen, nach welcher Richtung ſein Streben gehen muß. 
Und ſo glaube auch ich Recht zu haben, wenn ich bei dieſer Prü⸗ 
fung meiner Wirthſchaftsverhältniſſe mich feit 1856 entſchloſſen habe, 
keine von beiden Hauptracen des Merinoſtammes, ſondern das eng⸗ 
liſche Fleiſchſchaf (Southdown) zu züchten. ö 
j Daß nun aber bei dieſer Prüfung auch ein Tappen im Fin⸗ 
ſtern, und dabei Fehlgriffe vorkommen, auch wohl irregeleitete Meis 
nungen unterlaufen mögen, beſtreite ich nicht; und daß oft Negretti— 
Beſtrebungen in Wirthſchaften verfolgt werden, in denen der ſumma⸗ 
riſche Flächenraum der wolltragenden Hautoberfläche der Heerde mit 
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den vorhandenen Futtermitteln im ſchreiendſten Mißverhältniſſe ſteht 
— das gehört zu den vielen unrichtigen Auflöſungen der 
Räthſel, die jedem Landwirthe von der Natur im Allgemeinen und 
von ſeiner Scholle im Beſonderen aufgegeben ſind. 

L. Mathis-Denkwitz. 


Beamten -⸗Hilfsverein. 


Im Kreiſe Militſch hat ſich am 21. d. Mts. ebenfalls ein 
Verein von Beamten gebildet und, in Erwartung der vom Central— 
Verein in Breslau feſtzuſtellenden Statuten, feinen Anſchluß an die 
in anderen Kreiſen zu gleichem Zweck gebildeten Vereine ausgeſpro— 
chen. Zum interim. Vorſitzenden wurde das Ehren-Mitglied des 
Vereins, Landrath v. Mitſchke-Collande, zum Stellvertreter der Juſp. 
Lange aus Neuſchloß, zu Sekretairen: Schumann aus Wirſchkowitz 
und Kiok aus Schlenz, und zum Rendanten Polizeiverwalter Wuttge 
aus Sulau erwählt. Der Verein beſteht gegenwärtig aus einem 
Ehren-Mitgliede und 15. wirklichen Mitgliedern. 


Aus dem Kreiſe Bunzlau iſt zu berichten, daß 1) Herr Graf 
v. Schlieffen auf Groß-Krauſche auf beſonderes Erſuchen das Präſi— 
dium des Kreisvorſtandes anzunehmen ſich bereit erklärt hat; 2) durch 
einſtimmige Wahl der Mitglieder des hieſigen Kreiſes der Inſp. Köhler 
und der Inſp. Milaczeck in Mittlau als Vorſtands-Mitglieder erwählt, 
3) Aſſiſtenz Lorenz in Ober-Thomaswaldau und Aſſiſtent Theuerkauf 
in Kroiſchwitz dem Vereine beigetreten ſind; 4) die 17 Mitglieder 
in Summa 120 Thlr. Jahresbeitrag gezeichnet haben. Die Zahl 
der wirklichen Mitglieder möchte in hieſigem Kreiſe wohl als ge— 
ſchloſſen zu betrachten fein, — Ehren-Mitglieder werden ſich hoffent— 
lich melden, ſobald die erſte Verſammlung von dem jetzigen Vor: 
ſtande ausgeſchrieben wird. 


Für den Kreis Wohlau hatte für den 17. Februar der land: 
wirthſchaftliche Verein zu Winzig, nachdem derſelbe die Ueberzeugung 
gewonnen, daß das beſagte Unternehmen in Verbindung mit dem 
Schleſiſchen Central-Vereine ins Leben treten werde, die Beamten 
des Kreiſes behufs Konſtituirung eines Zweigvereines zuſammenbe— 
rufen. Es traten 28 wirkliche Mitglieder demſelben bei, imgleichen 
9 Ehrenmitglieder, und zwar Rittmeiſter von Besczy auf Klein— 
Schmograu, die Rittergutsbeſitzer Bierhold auf Kl.-Wangern, Fech— 
ner auf Nisgawe, Röhmiſch auf Seifrodau, Student auf Schmö— 
gerle, Wolff auf Gimmel, von Niebelſchütz auf Beſchine, die Herren 
Gutspächter von der Becke auf Peruſchen, Boriſch auf Weſſingawe. 
In den Vorſtand wurden Rittergutsbeſitzer Fechner (Vorſitzender), 
Inſpektoren Schottſtädt zu Dahme und Siegroth zu Grottky, in 
den Ehrenrath Rittmeiſter Besezy und Gutsbeſitzer Bierhold ge— 
wählt. — Der thätige Winziger Verein hatte ſich der ganzen An: 
gelegenheit mit großem Intereſſe angenommen, ſeinen Bemühungen 
hat man die Konſtituirung eines ſo zahlreichen Kreisvereines ledig— 
lich nur zu verdanken. 


Aus Mittelwalde, Kr. Habelſchwerdt, berichtet der Vereins— 
vorſtand, daß der k. k. Kämmerer und Majoratöbeliger Hr. Michael 
Joſeph Graf v. Althann dem dortigen Kreisvereine unter Erlegung 
von 100 Thlr. als Ehrenpatron beigetreten iſt. 


Aus Beuthen wird berichtet (ſ. landw. Verein zu Königs— 
hütte, Anzeiger), daß der Rittergutsbeſitzer v. Koſchützty auf Kemp— 
czowitz mit 100 Thlr. Beitrag dem Vereine ebenfalls als Ehren: 
patron beigetreten iſt. 

CCC CCC 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 25. Februar. In der Schleſiſchen Zeitung vom 20. d. M. 
wird eine im brieger Kreisblatte erlaſſene Bekanntmachung nicht nur wegen 
des ihr zum Grunde liegenden Motivs, ſondern auch als Stilprobe in den 
Kreis der Beſprechung gezogen. Wenn der Herr Verfaſſer dieſes kritiſiren⸗ 
den Artikels die Kürzlich hier erſchienene Brochure: „Neu eingeführte Ma⸗ 
ſchinen ꝛc.“ vorher geleſen hätte, würde ihm der Stil in jener brieger Be⸗ 
kanntmachung relativ klaſſiſch erſchienen ſein. Es verſteht ſich ganz von 
ſelbſt, daß ein tüchtiger Maſchinenbauer nicht nothwendig die Fähigkeit ha⸗ 
ben muß, ſeine Maſchinen und ihre Eigenſchaften korrekt zu beſchreiben, und 
ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß eine zweckmäßige, aber inkorrekt beſchrie⸗ 
ene Maſchine nicht weniger nützlich iſt; da man in Allem jedoch gewiſſe 
Grenzen nicht zu überſchreiten, und ein beſtimmtes Maß inne zu halten 
ſuchen ſoll, jo iſt nicht recht abzuſehen, warum dieſes ſittliche Geſetz in einem 
Zweige der Literatur ſtillſchweigend aufgehoben zu ſein ſcheint, welcher gerade 
jetzt täglich an Umfang zunimmt. Nicht ich bin es allein, der dieſe wunde 
Stelle zu berühren ſich erlaubt, ſondern Dr. Arenſtein, der Redakteur der 
trefflichen wiener landwirthſchaftlichen Zeitſchrift, beklagte ſich vor Kurzem 
erſt über die unverdauliche Zubereitung eines großen heils der landwirth⸗ 
ſchaftlichen geiſtigen Speiſen, unter welchen die Beſchreibung von Maſchi⸗ 
nen und die Belehrung in Betreff ihrer Anwendung eine nicht unbedeutende 
Rolle ſpielen. Jene näher bezeichnete Brochure aufſchlagend, greife ich aus 
anderen Beſchreibungen abgebildeter Ackerinſtrumente die der vielfeitig als 
ſehr zweckmäßig gerühmten Wieſen⸗Egge heraus und gebe dieſelbe nachfol⸗ 
gend wörtlich wieder: „Die kleinſte und e Egge, die ſich 
deshalb am beſten der Oberfläche des Raſens anſchließt, iſt eine dreizin⸗ 
kige. Es ſind daher 48 ſolcher dreizinkiger Eggen zuſammengeſetzt und 
dieſelben durch Kettenglieder der Art verbunden, daß ſie zuſammen eine 
Egge bilden, welche die Erdhügel zertheilt und ebnet und die Grasnarbe 
vom Mooſe befreit. Dabei wird die letztere nur mäßig verwundet (d. 
h. aufgeriſſen), jo daß Luft, Licht und neue Sämereien Zutritt 
gewinnen können. Trotz ihrer Breite von 6 Fuß iſt dieſe Egge leicht be⸗ 
weglich, ſo daß eine Anſpannung von 2 Zugthieren genügt, ohne daß die⸗ 
ſelben übermäßig angeſtrengt würden. Was den Gang der Arbeit bei 
dieſer Egge betrifft, ſo macht dieſeſbe dabei einen eigenthümlichen 
Eindruck. Durch die Kettenverbindungen werden zwar die einzelnen Eggen 
an einer hüpfenden Bewegung nicht gehindert, indeß doch dabei von all⸗ 

uhohen und weiten Sprüngen abgehalten, fo daß ſie immer wieder 
in einer Entfernung von nur einigen Zollen in den Boden einſchlagen 
und daher nicht unangenehm auf die Zugthiere einwirken u. ſ. w.“ 
Man denke ſich die „mäßig verwundete, d. h. aufgeriſſene“ Wieſe und die 
„gehende Arbeit“; vergegenwärtige ſich den durch ſie hervorgerufenen „eigen: 
thümlichen Eindruck“, die nicht „allzu hohen Sprünge“ der Egge und die 
„Zutritt gewinnenden“ Sämereien, theile als Mitglied des Thierſchutz⸗Ver⸗ 
eins die „angenehmen Gefühle der Zugthiere“ und beſtreite dann noch: daß 
dieſer Stil den in der brieger Bekanntmachung weit hinter ſich zurüdläßt. 
Doch ſei 1 deshalb nicht eiferſüchtig; wurde Brieg in Vorſtehendem 
übertroffen, jo hat es den Ruhm, die eigentliche Kornmade, ihren Urſprung 
und ihre Wandlungen entdeckt zu haben. In Nr. 81 der Schleſ. Zeitung 
theilt ein „Oekonom des brieger Kreiſes“ ſeine bezüglichen Erfahrungen und 
Anſichten mit, welche ich nicht wiederhole, weil in dem größten Theile der 
Leſer Ihrer Zeitung bekannt fein dürften, obgleich es mir ſchwer fällt, fie 
Denjenigen vorzuenthalten, welchen jener entomologiſche Schatz entging oder 
nicht zugänglich war. Der geehrte Berichterſtatter ſchließt ſeine Mittheilun⸗ 
gen mit den Worten: „Sollte nicht dieſes Inſekt aus den Samenkleeköpf⸗ 


chen ausgekrochen ſein? Sollte nicht auch dieſes Pe das jedenfalls erſt 6 


in der Entwickelungsperiode iſt, nicht ſpäter Flügel bekommen? Sollte nicht 
dieſes Inſekt die letzte Station durchmachen, wenn es unſere Roggen: und 
Weizen elder vernichtet?“ Welche Fülle von Gedanken und Fragen! Sei es 
mir dennoch geſtattet, noch einige hinzuzufügen: Könnte wohl dieſes in Rede 
ſtehende Inſekt in gar keinem Zuſammenhange mit dem die Roggen⸗ und 
Weizenfelder vernichtenden ſtehen? Könnte wohl die von dem geehrten Herrn 
Berichterſtatter beobachtete Erſcheinung eine en bekannte, ſich immer wie⸗ 
derholende, und könnten die von ihm entdeckten Thiere nicht jedem Entomo⸗ 
logen alte Bekannte ſein? Könnte endlich der geehrte Herr Berichterſtatter 
ſic ſelbſt noch in der Entwickelungsperiode in Bezug auf Landwirthſchaft 
und Entomologie befinden? Nun, die Schleſier: Profeſſor Heinzel in 
Proskau und Dr. Kühn in Schwuſen, werden hoffentlich unſere gemein: 
ſchaftlichen Fragen beantworten. — Und nun zurück nach Berlin. — Da 
hier das neueſte Ereigniß die Aufführung des Trauerſpiels „Die Fabier 


von Freytag“ iſt, ſo wäre es eigentlich Schuldigkeit, damit meine Korre⸗ 
ſpondenz in Beziehung zu bringen, und es würde mir dies keineswegs ſchwer 
fallen, da die Vejenter ganz beſonders deshalb für Rom immer gefährlicher 
und deshalb die Veranlaſſung zum Auszuge der Fabier wurden, weil Pa⸗ 
trizier und Plebejer innerhalb Roms untereinander im Zwiſte waren, und 
zwar ganz beſonders — weil die Patrizier die von den Plebejern verlangte 
Norte e Ackervertheilung verweigerten! Könnte es Ihrem 
orreſpondenten wohl ſchwer werden, hieran eine Beſprechung zu knüpfen? 
Würde es nicht leicht fein, vom Kultur⸗Edikt zur Gemeinheits⸗Theilungs⸗ 
ordnung, von dieſer zum Geſetze vom 2. März 1850, von dieſem zu den 
Separationen im Allgemeinen und zu den ſogenannten „Konſolidationen“ 
am Rhein im Beſonderen überzugehen, um demnächſt die neueſten Beck'ſchen 
bezüglichen Aufſätze zu beſprechen, und wären ſolche Sprünge von Rom 
und den Fabiern bis in die neueſten Fragen in Betreff der Agrikulturgeſetz⸗ 
gebung etwa unerlaubter, als die der böhmischen Wieſenegge hinter „still 
vor ſich hinlächelnden, fröhlich mit den Schwänzen wedelnden Pferden?“ 
Gewiß nicht; ich habe aber meine letzte Korreſpondenz zu ergänzen und die⸗ 
ſer Pflicht will ich mich entledigen. Bei Beſprechung der Surrogate für 
Hopfen führte ich nämlich in meiner letzten Korreſpondenz unter Anderem 
die nung des Referenten in der polytechniſchen Geſellſchaft an: daß 
die Engländer ſelbſt ſich ſolcher Surrogate nicht zu bedienen, ſondern ſie 
dieſelben nur zu empfehlen und zu verſenden ſcheinen. In der Verſamm⸗ 
lung derſelben Geſellſchaft am 21. d. M. jedoch wurden engliſche Bierrezepte 
mitgetheilt, in welchen, ſtatt des Hopfens, Kockelskörner, Enzianwurzel, Alaun, 
Eiſenvitriol u. ſ. w. eine Rolle ſpielen, woraus man ſchließen wollte, daß 
jene Vorausſetzung nicht ganz richtig fei. Das Werk, aus welchem die Re⸗ 
fal citirt wurden, iſt übrigens ſchon 1822 herausgegeben. (Ueber die Ver⸗ 
älſchung von Nahrungsmitteln. Von Accum.) Während der letzten beiden 
Verſammlungen wurde in dem genannten Verein auch über die Frage ver- 
handelt: welcher Farbenſtoff der zweckmäßigſte ſei, um Wäſche mit einem 
Stempel zu zeichnen, und welche Farbe das wiederholte Waſchen überdauere, 
ohne die gezeichnete Wäſche zu beſchädigen? Herr Goldſchmidt bemerkte, daß 
der in Rede ſtehende Zweck durch Aufdrücken einer Löſung von Eiſenſalz 
erreicht werde; durch Behandlung mit Alkalien würde die Schrift waſchecht; 
auch ſalpeterſaures Silber werde genügen. Herr Selle wies, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Kiedt in Bremen, auf den Saft einer Nuß, Anacordium orien- 
tale (Elephantenlaus) hin, welcher in Oſtindien zum Zeichnen der Wäſche 
benutzt werde und Säuren und Alkalien widerſtehe; gleichzeitig aber wurde 
darauf aufmerkſam gemacht, daß bei Bereitung der Farbe aus dem Safte 
dieſer Nuß ſich gezeigt habe, es enthalte derſelbe einen gefährlichen Stoff, 
der in ſeiner Wirkung die der ſpaniſchen Fliege noch übertreffe. Es expe⸗ 
rimentirte hiernach der Vortragende mit dieſer Farbe. Die Schriftzeichen 
wurden einfach durch Schablonen mit einem Pinſel auf die Wäſche gebracht, 
wobei man aber mit demſelben nicht überſtreichen, ſondern nur übertupfen 
muß, weil ſonſt die Schriftränder verlaufen. Die Anwendbarkeit erwies 55 
dadurch, daß die Schrift durch Behandlung mit Sodalöſung und Eau de 
Javelle nicht allein nicht litt, ſondern ſchwärzer und ſchärfer begrenzt erſchien. 
Es iſt dieſe Farbe bereits hier in den Handlungen von Neumann u. Sohn 
und von Heyl u. Comp. verkäuflich. — Bevor ich ſchließe, will ich noch die 
Aufmerkſamkeit der Beſitzer von Marmorbrüchen darauf lenken, daß unter 
den vom Vereine zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen geſtellten 
neun Preisaufgaben ſich eine, jene Herren intereſſirende, befindet. Es iſt 
nämlich die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 1000 Thlr. 
für Denjenigen ausgeſchrieben, welcher einen Bruch von weißem Marmor, 
an Korn und Brauchbarkeit dem carariſchen Statuenmarmor ähnlich, auf⸗ 
findet und deſſen Ausbeute dahin fördert, daß eine Anzahl kleiner Blöcke, 
von wenigſtens je 20 Zoll Höhe, 17 Zoll Breite und 10 Zoll Dicke, zu 
Büſten und anderen kleinen Gegenſtänden anwendbar, von ihm in Berlin 
ausgeſtellt werden kann. Der Verkaufspreis in Berlin darf den des cara⸗ 
riſchen Marmors in Berlin nicht überſteigen. — Endlich leere ich die Schale 
meiner Wochen⸗Neuigkeits⸗Notizen, indem ich mittheile, daß äußerem Ver⸗ 
nehmen nach bei der in Erfurt im 5 bevorſtehenden Verſammlung der 
deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft in Vorſchlag gebracht werden foll: im lau⸗ 
fenden Jahre keine Zuchtvieh-Ausſtellung, wohl aber einen 
Mähmaſchinen-Konkurs zu veranſtalten. % Rr. 


— — — — eee 
Bücherſchau. 


— Beck, die Waldſchutzfrage in Preußen, auf Veranlaſſu. 
der landw. Central⸗Direktion für Rheinpreußen vom Apen der dle 
tional⸗Oekonomie, des Rechtes und der 1 als Orientirungsſchrift u. ſ. w. 
bearbeitet. Berlin, Verlag von G. Boſſelmann 1860. Preis 20 Sgr. 
„Diieſe kleine, den Beſitzern und Freunden der Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 
insbeſondere den Mitgliedern des Hauſes der Abgeordneten gewidmete Schrift 
iſt in Folge des Cayſer'ſchen . 0 betreffend den Waldſchutz in Preu⸗ 

en, in der Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 18. April 1860 ent- 
tanden. In jener Sitzung ſtellte ſich eine ſeltene Uebereinſtimmung der 
nſichten des Abgeordnetenhauſes über die von der Staatsregierung dieſer⸗ 
halb 55 ergreifenden legislatoriſchen Maßregeln heraus. Man fühlte, daß 
der Wald, dieſes Zauberwort für das deulſche Gemüth, der Schwindſucht 
immer mehr und mehr verfalle, und daß eine hombopathiſche Kur zur Be⸗ 
ſeitigung der Krankheit nicht genüge. Welche Kurmethode zu ergreifen ſei, 
die zu keinen Mißgriffen verleitet und leicht zerrüttend einwirken kann, 
iſt in der bezeichneten Schrift erörtert. Nirgends iſt das Experimentiren 
weniger angebracht, als in der Waldbehandlung, „weil die Natur dem Forſt⸗ 
manne erſt ſpät auf die an fie geſtellten Fragen Antwort giebt“. Die Lo⸗ 
ſung der Frage iſt eine unbedenklich ſchwierige. Die Freiheit des Eigen⸗ 
thums, welche der Verfaſſer mit Recht die Grundſäule der unübertrefflich 
daſtehenden preuß. Agrargeſetzgebung nennt, darf nur mit der äußerſten 
Vorſicht geſetzlich beſchränkt werden und nur dann, wenn in einzelnen Fällen 
eine ſolche Unterordnung der Privatintereſſen unter die des allgemeinen 
Wohles unbedingt nothwendig iſt. Der Wald iſt von unbezweifelt noth⸗ 
wendigem und günſtigem Einfluß auf die Witterung, Klima und Fruchtbar⸗ 
leit des Bodens. Verfällt der Wald der Vernichtung, jo gehen die wohl⸗ 
thätigen Wirkungen verloren. Der preuß. Staat als Waldbeſitzer treibt be⸗ 
reits im volkswirthſchaftlichen und finanziellen Intereſſe eine anerkannt kon⸗ 
ſervative Wirthſchaft. Gemeinde-, Stifts⸗ und Kommunalwaldungen ſtehen 
mit Recht unter der Kuratel des Staates, weil nicht die Eigenthümer, ſon⸗ 
dern deren Verwalter beſchränkt werden. Es entſteht nun die Frage: ob 
in Preußen die W e (Beförſterung) der Privatwaldungen er⸗ 
ſprießlich ſei? Der Verfaſſer will nur ein auf, die äußerſten Grenzen des 
Nothwendigen beſchränktes Waldſchutzgeſet. Wir find mit ihm darin ein⸗ 
verſtanden. Nur den örtlichen, Verhältniſſen und Bedürfniſſen jeder Pro⸗ 
vinz des preuß. Staates muß hierin Rechnung getragen werden. Die Er⸗ 
fahrungen, welche in anderen Staaten über die Vortheile der Beaufſichti⸗ 
gung ſeitens des Staates über die Privatwaldungen gemacht werden, ſpre⸗ 
chen mit ij Ausnahmen nicht für eine zu weit getriebene Beſchrän⸗ 
kung. Die geſetzlichen Beſtimmungen haben ſich theils als unausführbar 
bewieſen, theils wurden ſie trotz aller Aufmerksamkeit und Kontrole der Aufs 
ſichtsbehoͤrden umgangen. Der Privatwaldbeſitzer ſcheut nicht ohne Grund 
das Schaffen koſtſpieliger Verwaltungsorgane, ſo wie deren Uebergriffe und 
Verationen, die nicht ſelten in adminiſtrative Willkür ausarten. In den 
meiſten der über dieſen Gegenſtand erſchienenen zahlreichen Schriften iſt 
man darin übereingekommen, daß der Staat nur in den dringendſten Fällen 
von dem Auffichtsrechte über die Privatforſte Gebrauch machen darf. Der 
Verfaſſer hat eine Menge Material zur Löſung dieſer für die Landeswohl⸗ 
fahrt wichtigen Frage mit deutſchem Fleiße und Liebe zum Walde geſam⸗ 
melt und geſichtet. Wir empfehlen diefe Orientirungsſchrift Allen, welche 
an der Erörterung dieſer Frage ein Intereſſe haben, angelegentlich. 8. 
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Wochen: Kalender, 


Vieh- und Pferdemärkte in Schleſien: 4. März: Conſtadt, 
Grottkau, Leobſchüg, Lublinitz, Reichwalde, Ujeſt. — 5. Mir 5 Fe 
Quaritz, e Steinau (Ar. Steinau), Wartenberg, Deutſch⸗Wartenberg 
Hanf⸗ u. Flachsm.). — 6. März: Breslau. — 7. März: Glatz, Hirſchberg, 


roskau. 

in Poſen: 4. März: Borek, Görchen, Grätz, Janowiec, Rynarzewo, 
Tae (Schweinem.), Wreſchen. — 5. März: Elen, Goſtyn (Schwm). 
Koſten, Mieszlow, Schocken, Schwetzkau, Wiſſek, Zirke. — 6. März: Kähme. 
— 7. März: Frauſtadt, Kurnik, Neubrück, Rackwitz, Raszkow. 
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Die Flachsernte von 1860 
und deren Ausſichten für den Flachsmarkt. 
Von Alfred Rüfin. 
(Schluß.) 4 

Vor hundert, vor ſechszig, noch vor vierzig Jahren erportirte 
Schleſien ſehr viel Flachswaare, im Jahre 1791 z. B. für 11 Mil: 
lionen Thlr. Damals gebrauchte man, indem die Baumwollenin⸗ 
duſtrie noch keine Bedeutung erlangt hatte und auch der Verbrauch 
der Schafwolle noch nicht ſo allgemein war, in Deutſchland per 
Kopf durchſchnittlich 6 Pfd. reinen Flachs oder Flachsfaſer, in den 
östlichen Ländern wohl noch ein Beträchtliches mehr, jo daß man 
auf Schleſien mit damals 13 Mill. Einwohnern mindeſtens einen 
Bedarf von 9 Mill. Pfd. annehmen kann. Indem die Qualität 
damals eine um ſo viel geringere und die Ergiebigkeit des Roh⸗ 
fiachſes um fo viel beſſere war, daß man nur 6 Pfd. rohen Sten: 
gel auf 1 Pfd. gereinigten, auf 1 Pfd. Faſer gebrauchte und der 
Ertrag per Morgen durchſchnittlich ſehr wohl 18 Etr. roher oder 
3 Ctr. gearbeiteter reſp. Faſer oder Flachs und Werg betrug, ſo 
waren zur Deckung des eigenen Bedarfs 30,000 Morgen Leinſaat 
erforderlich, was ungefähr 4 pCt. der heut unter'm Pfluge ſtehenden 
Aderflähe betrug; in den vorzugsweiſe flachsbauenden Diſtrikten be: 
trug aber die Fläche der Leinſaat mindeſtens 5 pCt. der Ackerfläche, 
und in der ganzen Provinz wurde wenigſtens um die Hälfte mehr 
Lein geſäet als jetzt. Der heutige Bedarf an Leinenwaaxen läßt ſich 
per Kopf, trotz Baumwolle und Tuch, doch noch auf 4 Pfd. Flachs 
veranſchlagen, und da Schleſien jetzt 33 Mill. Einwohner zählt, iſt 
der Bedarf von 9 Mill. Pfd. auf mehr als 13 Mill. Pfd. geſtiegen. 
Vor dem Jahre 1847 und den ſich ferner behauptenden höheren 
Cerealienpreiſen bebaute Schleſien noch gegen 80,000 Morgen oder 
3 bt. des pfugbaren Ackerlandes mit Flachs; ſeitdem aber hat 
ſich die Leinkultur mindeſtens noch um den 4. Theil vermindert, 
alſo auf ca. 60,000 Morgen reduzirt, und indem der jetzige Durch 
ſchnittsertrag ſich nicht höher als auf 14 Ctr. landüblich gebrechten 
oder auf 13 Ctr. geſchwungenen, ſchäbenreinen Flachs, im Ver⸗ 
hältniß der Ausbeute des erſteren zu der des letzteren wie 5 zu 4, 
veranſchlagen läßt, ſo beträgt die Produktion überhaupt nur circa 
85 Mill. Pfd. oder etwa zwei Dritttheile des eigenen Bedarfs. — 
Das Werthverhältniß des landüblich gebrechten Flachſes zu „ge— 
ſchwungenem“ oder reingebrechtem, welcher letztere in den Ertrags⸗ 
angaben, z. B. des Menzel: und Lengerke'ſchen Kalenders, immer 
nur erwähnt zu werden pflegt“), iſt nach dem gewöhnlichen Preiſe 
zu 10 und 15 Thlr., wie 2 zu 3, während die Hechel in der Re⸗ 
gel ein noch ungünſtigeres Reſultat für die landübliche Arbeit ge: 


währt; der beſſere Flachs im Verhältniß zum ordinären, aus man⸗ 


cherlei Urſachen, deren Erklärung hier gar zu weit abführen würde, 
alſo gewöhnlich zu wohlfeil oder umgekehrt, der ordinäre zu theuer 
bezahlt wird. Der nicht gedeckte Bedarf wird alſo nothwendiger 
Weiſe ſowohl durch Einfuhr von Flachs aus Oſtpreußen und Ruß: 
land, zum Theil auch aus Belgien befriedigt, und ſogar kommen 
wohl auch noch Leinen zum Export, wogegen aber beträchtliche Quan⸗ 
titäten Garne und reine oder mit andern Stoffen vermiſchte Leinen⸗ 
ſtoffe namentlich aus England eingeführt werden. Als Garn kommt 
in die Provinz unmittelbar zwar allerdings nur wenig Leinenſtoff 
aus dem Auslande, wohl aber in die Zollvereinsſtaaten, von wo er 
als Gewebe auch nach Schleſien gebracht wird, ſo daß dieſes Land 
keineswegs unbeteiligt an der bezüglichen Garneinfuhr it. Kann 
u — aber überhaupt annehmen, daß ſeitens der einheimiſchen 
wird Bu nur die Produktion von 3 des Bedarfs beanſprucht 
nien 11 et dic dies der Produzent, der ſich von dieſen Verhält⸗ 
tand, daß tn kann oder will, klar geſtellt, ſowie den Um: 
jo: weiß er Done chsbau der Provinz eher ab: als zunehmen muß, 
en halten kann, und kennt er endlich den Ausfall der Ernte 
in der Provinz und in den hauptſächlich nach Schleſien liefernden 
preußiſchen und ruſſiſchen Oſtſeediſtrikten, fo kann er auch beitimmt 
genug berechnen, was ihm der einzelne Flachsmarkt bieten wird. — 
Daß unſere Leineninduſtrie nur die Produktion von 3 des Bedarfs 
n it nun freilich etwas ganz Sonderbares und für den 
Re 1 = Unerklärliches, aber doch ganz richtig und wahr, und wenn 
D her Seite ſo gern entgegnet wird: „die Spinnereien wür⸗ 
e zen! Speſen, Transport und Reiſekoſten für Waare zahlen 

die fie ſich im heimiſchen Bereich leicht ohne dieſelben be— 


bade de dee dee ee 
Leinenfabritation hat es a lauter Bäumen nicht.“ — Die ſchleſiſche 


es zur Zeit mit einer weifachen Konkurren 

a 5 und 77 5 dritten vorzubeugen; nämlich a 3 
Fabriken vorzubeugen und die Konkurrenz der ausländiſchen Leinen⸗ 
induſtrie, wie die der, zwar auf dem Markte weniger, wohl aber 
im Hausweſen der Konſumenten noch ſtark mitthätigen Leinenma⸗ 
nufaktur zu bekämpfen. Je weniger Flachs ae wird, deſto we: 
niger iſt auch das Entſtehen neuer Spinnereien zu beſorgen und 
deſto weniger wird auch der häusliche Bedarf vom Landwirthe ſelbſt 
gedeckt und der immer noch wenn auch mühſam fortvegetirenden 
e die Verſorgung der nicht ſelbſt Flachs eden 
onſumenten übertragen, ſo daß das Aufhören alles Flachsbaues im 


— 


) In Rüfin’s „Landwirthſchaftlichen Hilfstabellen? (Quedli i 
50 en = 9) werden 1%, Etr. Senger und bis 4 . 925 
die Erträge deutſcher Flachskultur nachgewieſen. 


eits ziemlich genau, was er vom Flachsmarkt im All⸗ 
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Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Lande ſogar willkommen wäre, wenn nicht doch der Bezug des 
Spinnſtoffs aus der Provinz ſeine Vortheile und Annehmlichkeiten 
hätte, beſonders unter dem Umſtande, daß keine Fremden oder ver— 
mehrte inländiſche Käufer Konkurrenz machen. Die unzureichende 
Flachsproduktion iſt alſo entſchieden Wunſch und Ziel unſerer fabrif: 
mäßigen Leineninduſtrie, das unzureichend gebaute einheimiſche Pro— 
dukt aber auch wiederum ſehr willkommen und alſo die Erzeugung 
der „3 des Bedarfs“ fo ziemlich der Kulminationspunkt des Auf⸗ 


und Abſchwenkens der heimiſchen Flachskultur nach dem Wunſche 


der Leinenfabrikation. Indem die Handſpinnerei Jahr um Jahr 
mehr Terrain verliert, ſtellt ſich der Markt für die Maſchinenſpin⸗ 
nerei auch allmählich immer beſſer, und etwa nur die Hälfte der 
ländlichen Bevölkerung deckt durch fie noch ihren Leinenbedarf; dem: 
nach alſo ſo ziemlich feſtſteht, was von der Produktion der 60,000 
Morgen Leinſaat auf den Markt oder überhanpt zum Verkauf 
kommt. 

Die vorjährige Flachsernte erreichte wohl fo ziemlich den Durch— 
ſchnittsertrag von 2 Ctr. pro Morgen; es kamen alſo der Leinen: 
fabrikation ſtatt 13 Ctr. bei ihrem gewohnlichen Ankaufe ſtets zwei 
Ctr. oder 40 pCt. zu gute, wozu noch die 40 pCt. Ueberſchuß der 
häuslichen Flachs⸗ und Leinenproduktion traten, die ebenfalls nur 
der Maſchinenſpinnerei anheimfallen müſſen. Bei den nicht ſehr 
günſtigen Konjunkturen des Leinwandmarkts muß alſo wo nicht 
Flachs doch Garn- und Leinwandvorrath vorhanden ſein, dazu 
kommt nun aber der Ueberſchuß der diesjährigen Ernte. In rohen 
Stengeln wurden dieſes Jahr in Schleſien ſowohl wie in Oſtpreu— 
ßen reichlich 171 pCt. einer Durchſchnittsernte, alſo in Schleſien 
18 Ctr. durchſchnittlich per Morgen gewonnen, und auch die Er: 
giebigkeit des dichten und feinhalmigen, wenn auch nur mittelmäßig 
gewichtigen, aber dann doch auch wieder volumenreicheren Gewächſes 
war keine unter die normale fallende und gewährte 12 Ctr. gerö⸗ 
ſteten und an 3 Ctr. gebrechten oder an geſchwungenem oder ſchä— 
benrein gebrechtem 23 Ctr. Dies giebt zu den vorhandenen Vor— 


. rätben abermals einen Ueberſchuß von 71 pCt. des gewöhnlichen 


Ankaufs und 71 pCt. des Verbrauchs der häuslichen Konſumtion 
und des Manufakturverbrauchs, was Alles zuſammen genommen 
dem Doppelten eines gewöhnlichen Marktvorraths wohl 
gleichkommen dürfte. Hierzu kommen die eben nicht günſtigen 
Ausſichten für den Leinenmarkt. Der Verſchleiß von rothen Hemden 
in Italien ſteht in keiner Beziehung mit unſerer oder anderer Lei⸗ 
neninduſtrie, eher lähmen die politiſchen Situationen der Gegenwart 
die Thätigkeit der Induſtrie und endlich iſt die zu befürchtende 
Theuerung, wie immer hohe Brotpreiſe die Nachfrage nach Klei⸗ 
dungsſtoffen verringern, eine beſonders trübe Ausſicht für den Leinen⸗ 
und Flachsmarkt. Indem die ſchleſiſchen Flächſe immer in 
erſter Reihe auf den Markt kommen, werden ſie zwar 
wie immer auch Abſatz finden, aber jedenfalls nur zu 
ſehr herabgeſetzten Preiſen. Der ganz nach landüblicher Weiſe 
arbeitende Flachszüchter würde zwar ſelbſt dann momentan auf ſeine 
Rechnung kommen — freilich nur auf die ſehr beſcheidene von 83 
Scheffel Roggenwerth per Morgen — wenn er den Preis auf 
584 pCt. des gewöhnlichen herabſtellen müßte und bei gleicher Preis: 
ermäßigung würde die gewöhnliche beſſere Qualität immer minde⸗ 
ſtens noch um 25 PCt. ſich beſſer ſtehen, anbetrachts der etwas bi: 
heren Produktionskoſten; — am wenigſten von einer ſolchen Preis⸗ 
herabſetzung aber der ganz rationell agirende berührt werden, wo 
aber bliebe die Entſchädigung für ſchlechte Ernten und totalen Miß— 
wachs anderer Jahre? Indem die herabgedrückten Preiſe künftighin 
auch bei geringen Ernten nicht ſobald wieder in die Höhe kommen 
dürften, muß nothwendig die ſtärkere Produktion den nicht mehr zeit⸗ 
gemäßen unhaltbaren landüblichen Flachsbau ganz feiner Auflöſung 
entgegenführen, und unſtreitig wäre damit der Landwirthſchaft, wie 
der rechten Entwickelung unſerer Leineninduſtrie nur ein weſentlicher 
Dienſt geleiſtet. Zur rationellen Flachskultur gehört namentlich auch 
das Ablagern des Flachſes, und dafür dürfte die eben dargeſtellte 
Situation beſonders ſprechen. 


Hagelverſicherung betreffend. 


Es iſt neuerdings mehrfach und namentlich in Berlin von der 
Gründung neuer Hagelverſicherungs-Geſellſchaften die 
Rede. Sollten unter dieſen Umſtänden nicht die folgenden Bemer⸗ 
kungen ſehr nothwendig und beherzigenswerth ſein, damit das ſich 
etwa betheiligende Publikum vor ſpäteren Enttäuſchungen bewahrt 
werde? Die Aktien der Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften find, obwohl 
dieſe Geſellſchaften im verwichenen Jahre durchgehends ein recht gutes 
Geſchäft gemacht und ein Stück Geld erübrigt haben, obwohl die— 
ſelben ferner ſich in einem geregelten und ſachgemäßen Betriebe und 
zum Theil im Beſitze angeſehener Reſerven befinden, faſt ſämmtlich 
unter pari zu haben. Nichtsdeſtoweniger tauchen dieſe Projekte für 
Gründung neuer Geſellſchaften auf. Daraus ſieht man evident, was 
man Ungereimtes dem Publikum fortwährend zumuthen zu können 
glaubt. Und doch werden ſich vielleicht Leute finden, die ihr Geld 
für ein neues Hagelverſicherungs-Inſtitut, das weder Erfahrungen 
noch irgend welche begründeten Ausſichten hat, bereit legen, die die 
Aktien zum Pari-Courſe übernehmen, während fie Aktien von beite: 
henden Inſtituten, welche die bedenklichen Wechſelfälle des Geſchäfts⸗ 
betriebes der erſten Jahre bereits überwunden haben, zum billigeren 
Preiſe beziehen könnten. Es wird nun vorgegeben, daß ein Inſtitut 
geſchaffen werden müſſe, welches weder den Landwirth in Ungewiß⸗ 
heit über die Höhe der Prämien laſſe, wie ſolches bei gegenſeitigen 


Geſellſchaften der Fall fe, noch auch demſelben fo hohe Leiſtungen 


zumuthe, wie die Aktien-Geſellſchaften. Dies wird, wie gejagt, vor: 
gegeben, denn ernſtlich kann es nicht gemeint ſein, oder man müßte 
den Betreffenden alles Verſtändniß für die Sache abſprechen. Es iſt 
bekannt, welche Beiträge oder Prämien die gegenſeitigen Hagel: 
verſicherungs-Geſellſchaften in angemeſſenen Durchſchnitten haben aus⸗ 
ſchreiben müſſen. Es iſt bekannt, daß dieſe Beiträge nebſt Nachſchuß⸗ 
zahlungen bedeutend höher ſind, als die feſten Prämien, welche die 
Aktiengeſellſchaften im Durchſchnitt feſtſtellen. Es hat z. B. die ge⸗ 
genſeitige Schwedter Geſellſchaft, nach einer vorliegenden Zuſam⸗ 


hichaftlicher Anzeiger. 
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menftellung, in dem Zeitraum von 1848 bis inkl. 1859 durchſchnitt⸗ 
lich 1½ pCt. von der Verſicherungsſumme zur Beſtreitung ihrer 
Ausgaben bedurft, während die feſte Prämie der Aktien-⸗Geſellſchaften 
auf dem Gebiete der Schwedter Geſellſchaft durchſchnittlich etwa ) 
pCt. betragen wird. Die gegenſeitige Greifswalder Geſellſchaft 
hat in den letzten 5 Jahren durchſchnittlich 1½ pCt. Beitrag be⸗ 
durft; auf dem Gebiete dieſer Geſellſchaft verſichern die Aktien-Ge⸗ 
ſellſchaften zu noch geringeren Sätzen, als auf dem der Schwedter 
Geſellſchaft. Aehnliches ergeben die Abſchlüſſe der Neubranden— 
burger und Marienwerder Geſellſchaften ſeit den letzten 5 Jahren, 
während die gegenſeitigen Geſellſchaften zu Erfurt und Leipzig 
noch weit ſchlimmere Erfahrungen gemacht haben“). Zahlen bewei⸗ 
ſen, und wenn man Angeſichts ſolcher Thatſachen den Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaften vorwirft, daß ſie zu hohe Prämien forderten, ſo iſt dies ganz 
unbegründet, das Gegentheil hingegen eher zu rechtfertigen. Auch 
aus den Rechnungs⸗Abſchlüſſen der Aktien-Geſellſchaften, die zum Theil 
bis vor einem Jahre ſtändig die Unter-Bilanz nachwieſen, ergiebt ſich 
zur Genüge, daß jener Vorwurf ihnen ernſtlich in der That nicht 
gemacht werden kann. Wenn einige Geſellſchaften, wie nicht zu leug⸗ 
nen, verhältnißmäßig mit weniger ausgekommen ſind, als die gegen⸗ 
ſeitigen Anſtalten, jo kann der Grund dafür nur in einem ſachge⸗ 
mäßeren Geſchäftsbetriebe, in der entſprechenden Vertheilung der Ri: 
ſiko's ꝛc. geſucht werden. Die Geſellſchaften haben übrigens gemein⸗ 
ſam eine Kalamität zu tragen, welche ihnen jeden Verſuch einer 
Uebervortheilung, wenn er anders intendirt würde, verbietet. Es iſt 
dieſes die Unluſt der Landwirthe, regelmäßig zu verſichern. Dieſem 
Umſtande iſt es wohl. zuzuſchreiben, daß die Aktien⸗Geſellſchaften nach 
dem verwichenen günſtigen Jahre die Prämien gleich ſo erheblich zu⸗ 


rückgeſetzt haben, nicht dem günſtigen Geſchäftsſtande; ſie empfinden 


die gebieteriſche Nothwendigkeit, den unvermeidlichen bedeutenden Ge⸗ 
ſchäftsunkoſten gegenüber, vor Allem einen angemeſſenen Geſchäfts⸗ 
umfang zu behalten, und es iſt bekannt, daß ſie dieſer Nothwendig⸗ 
keit alljährlich große Opfer, beſtehend in Proviſionen, Reiſekoſten u. 
dgl., darbringen. Trotz der Unterſtützung, die ſämmtlichen auf Aktien 
gegründeten Hagelverſicherungs-⸗Geſellſchaften durch größere Feuerver⸗ 
ſicherungs-Anſtalten geboten iſt, erfordert das Geſchäft fortwährend 
die größten Opfer, ohne daß man einen größeren Umfang wahr⸗ 
nehmen könnte. Im Gegentheil, die Neue Berliner Geſellſchaft z. B., 
welche noch 1856 ca. 30 Millionen in Deckung bekommen hatte, 
verſicherte in den letzten Jahren nur ca. 17 Millionen. Auch die 
anderen Geſellſchaften ſind um einige Millionen zurückgegangen, ob⸗ 
ſchon ſie Alles aufgeboten haben, das Geſchäft weiter auszudehnen. 

Wir glauben in Vorſtehendem hinlänglich dargethan zu haben, 
was man von der Errichtung neuer Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften 


in Nord⸗Deutſchland und von ihrer Proſperität zu halten haben 


wird. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen, welche man gemacht haben will, 
verſchwinden den Reſultaten beſtehender Geſellſchaften gegenüber, da 
letzteren eine beſſere Einſicht beigemeſſen werden darf, als man ſie 
am grünen Tiſche gewinnen kann, und der Cours der Aktien bezeich⸗ 
net unter allen Umſtänden am ſicherſten den Grad der zu rechtferti⸗ 
genden Hoffnungen. Das Problem aber, den Landwirthen größere 
Erleichterungen bei feſten Prämien zu verſchaffen, wird wohl auch 
eine neue Geſellſchaft nicht zu löſen verſtehen, es ſei denn, daß ſie 
es verſtände, das landwirthſchaftliche Publikum mit größerem Erfolg 
von der Nützlichkeit einer allgemeinen Verſicherung zu überzeugen, 
als es bisher möglich war; anderenfalls wird ſie vorausſichtlich nur 
ein kümmerliches Daſein friſten können. D. (Berl. Börſ.⸗Z.) 


+: Zu vorftehender Mittheilung der Berliner Börfenzeitung, die wir 
für die allgemeine Beurtheilung als höͤchſt beachtenswerth erachten, 
waren wir bemüht, uns über die gegenſeitigen Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften, im Intereſſe unſerer Leſer, nähere Kenntniß zu ver⸗ 
ſchaffen, die wir in Kürze nachſtehend mittheilen. 
Die Erfurter Geſellſchaft beſteht ſeit dem Jahre 1845, 
alſo gegenwärtig 16 Jahre. Die in dieſem Zeitraume erzielten Ge⸗ 
ſchäfts⸗Reſultate ſind aus der folgenden Aufſtellung zu entnehmen: 


Jahr 1845. Die Schäden wurden nur zu 71 ½ Pit. erſetzt, 

der Nachſchuß betrug . „ en 
1848. Die Schäden wurden nur zu 76 ½ Pzt. erſetzt, 100 
1849. Der Nachſchuß betrunn 2» 2.2 20 
1851. J ee 
1853. Die Schäden wurden nur zu 50 ½ Pzt. erſetzt, 

der Nachſchuß betrun gg. 100 
1855. Der Nachſchuß betrug g 54 
1856. Die Schäden wurden zu 90 Pzt. erſetzt, der Nach⸗ 

ſchuß beirun gg 
1857. Der Nachſchuß betrug wiederum 70 
1859. E = B 75 


j Durchſchnittlicher Nachſchuß in 15 Jahren 42, Pzt. 
Jahr 1860 wird der Nachſchuß betragen „8366 Ne 

Hiernach hat die Geſellſchaft während der 16 Jahre ihres Be⸗ 
ſtehens in 10 Jahren Nachſchüſſe zu den Beiträgen erheben müſſen, 
in vier Jahren ſogar 100 Pzt. oder die ganze Normalprämie, alſo 
da, wo die Normalprämie 1 Pzt. betrug, haben 2 Pzt. bezahlt wer⸗ 
den müſſen, und in dieſen Jahren wurde dennoch die Entſchädigung 
nur theilweiſe geleiſtet. 

Die Leipziger Geſellſchaft. 


Jahr 1852. Der Nachſchuß betrug 125 Pzt. 

13853. - : = PL LE 200 
1854. Wurde kein Nachſchuß erhoben. 
1855. Der Nachſchuß betrug 40 
1856. - : 160 
1857. 133 
1858. 27 
1859. 110 : 
1860. 140 


Dauochſchnittlicher Nachſchuß in 9 Jahren 103%, Pzt. 

) Die Leipziger Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft erfordert für das verg. 

Jahr einen Nachſchuß von 140 pCt., Im Erfurter von ca. 36 pCt. der 
urſprünglichen Prämie, D. Red. 


Wo der letztere demnach 1 Pat. betrug, mußten alſo durchſchnitt— 


lich über 2 Thlr. von 100 Thlr. Verſicherungsſumme gezahlt werden. 


Die einjährigen Mitglieder find hinſichtlich des Austritts nicht 
beſchränkt. a ! 

Die Schwedter, Neubrandenburger, Greifswalder, 
Marienwerder Geſellſchaften, die auf Gegenſeitigkeit begrün⸗ 
det find, haben nachweislich dieſelben oder ähnliche Rejultate ergeben. 

Es bedarf daher keiner Ausführung weiter, daß die zu feſten 
Prämien ohne Nachſchußverpflichtung verſichernden und voll entſchä— 
digenden Aktien Verſicherungs-Anſtalten unbedingt den Vorzug vor 
den gegenſeitigen Geſellſchaften verdienen. 

Die gegenſeitigen Geſellſchaften werden augenſcheinlich mit jedem 
Jahre theurer, ſie ſind gegenwärtig durchſchnittlich ſchon weit theurer 
als die Aktien⸗Geſellſchaften und gewähren dabei immer nur eine höchſt 
relative Sicherheit. Die Fälle, daß ſie ohne Nachſchußzahlungen volle 
Entſchädigung leiſten, werden immer ſeltener, und wo der Fall wirt: 
lich eintritt, da erfolgt die Entſchädigungszahlung ſtets ſpäter als bei 
den Aktien = Geſellſchaften, zum großen Theile erſt nach Ablauf des 
Verſicherungsjahres. f 

Die Punkte, welche für den verſichernden Landwirth entſcheidend 
fein müſſen, ſind: 
1) vollſtändige Sicherheit für den eintretenden Unglücksfall, 

2) keine Verpflichtung zu Beiträgen außer einer feſten Prämie, 

3) volle Entſchädigung, 
4) prompte Zahlung der Entſchädigung. 

Keine gegenſeitige Anſtalt gewährt in dieſen Punkten irgend eine 
genügende Garantie, während fie die Aktien- Geſellſchaften in allen 
Punkten gewähren. Wo hiernach der Entſchluß zu der Verſicherungs⸗ 
nahme bei einem Landwirth überhaupt vorhanden iſt, kann die Wahl 


zwiſchen Aktien- und gegenſeitigen Anſtalten nicht füglich mehr zwei- 


felhaft fein. 


Samen⸗Bezug. 

Der nahe bevorſtehende Frühling giebt den Landwirthen Wer: 
anlaſſung, ſich nach den ſoliden Quellen für den Bezug ihrer Früh— 
jahrsſämereien umzuſehen. Unter den uns bekannten Firmen möch⸗ 
ten wir die Handlung des kgl. Garten-Inſpektors Ferd. Jühlke 
in Erfurt (Firma: Karl Appelius) ganz beſonders als eine zuver⸗ 
läßige und als eine ſolche empfehlen, welche ein genaues Verſtändniß 
für die Bedürfniſſe des Landwirthes hat. Herr Jühlke hat durch 
feine gelungenen Kultur⸗Verſuche und durch ſein treffendes Urtheil 
über neue landwirthſchaftliche Nutzpflanzen ſchon in ſeiner frühe— 
ren Stellung in Eldena einen wohlrenommirten Namen erworben; 
feine -Getreide: Sortimente enthalten das Beſte, was dem Landwirth 
zu neuen Verſuchen zu empfehlen iſt. Das uns vorliegende Engros⸗ 
Verzeichniß der genannten Firma bezeugt, daß dieſelbe unausgeſetzt 
beſtrebt iſt, nur Werthvolles zu ſehr civilen Preiſen zu bieten. Ne— 
ben den Gemüſe⸗, Blumen-, Gehölz- und anderen Sämereien nch: 
men die für landwirthſchaftliche Kulturen einen beachtenswerthen 
Rang ein. Insbeſondere möchte wir auf die von Herrn Jühlke neu 
eingeführten Sorten von Felderbſen, die bei allen ungünſtigen Wit: 


terungsverhältniſſen gute Reſultate ergaben, und auf die ſelbſtgezoge— 


nen Getreidearten aufmerkſam machen. Von letzteren giebt Herr 
Jühlke 50 Weizenſorten, 6 von Roggen, 12 Sorten Gerſte und 14 
Sorten Hafer für 6 Thlr., und zwar in ſo ſtarken Portionen ab, 
daß damit 50—60 Quadratfuß beſäet werden können. Nicht min⸗ 
der werden der Forſtwirth und der Blumenfreund in dem Verzeich—⸗ 
niß viel Gutes und Seltenes, und zwar zu ſehr mäßigen Preiſen 
finden. r. 

— ———— — 


Vereinsweſen. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Militſch, 


In der ſehr zahlreich beſuchten Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Militſch am 21. d. Mts. wurde zunächſt nach Einfüh⸗ 
rung der neuen Mitglieder durch den Vorſitzenden, Landrath a. D. 
v. Mitſchke⸗Collande, von letzterem, als Deputirten des Vereins, 
über die intereſſante Sitzung des Central-Vereins in Breslau, am 
5. Januar, ausführlich Bericht erſtattet, und ſchloß ſich daran ein 
längerer, ſehr gediegener Vortrag des Rittergutsbeſitzer Stropp auf 
Boguslawitz über die Einführung der Negretti-Schafe aus Mecklen⸗ 
burg, über ſeine bei Kreuzung derſelben mit anderen Heerden ge⸗ 
machten Erfahrungen und über die Futterungs⸗ und Ertrags⸗Ver⸗ 
hältniſſe ſolcher Heerden, indem er zugleich über den dem Vereine 
vom Central⸗Verein mitgetheilten, das gleiche Thema behandelnden 
Aufſatz des Freih. v. Wechmar referirte. Hr. Stropp ſprach ſich im 
Weſentlichen gegen die Kreuzung edler ſchleſiſcher Herden mit Negrettis 
Böcken aus und warnte davor, die berühmt gewordene Feinheit und 
den Adel der ſchleſiſchen Wolle dem durch ſolche Böcke zu er⸗ 
zielenden Wollreichthum zum Opfer zu bringen. Die Negretti⸗Böcke 
vererbten ſich nur zu gut, und auch die feinſte ſchleſiſche Heerde nähme 
in der Nachzucht nur zu raſch den Charakter der Negretti-Heerden 
vollſtändig an: Wollreichthum mit geringerer Feinheit verbunden. — 
Es wäre zwar nicht zu leugnen, daß auch in Mecklenburg edle Heer: 
den mit hochfeiner Wolle gezüchtet werden, und würde eine Kreuzung 
mit ſolchen Heerden nicht eben ſchädlich ſein. Bei der jetzt herrſchen⸗ 
den Manie nach Mecklenburger Schafen kämen aber vielfach ſehr 
grobwollige Schafe nach Schleſien, deren Einführung in feine Heer: 
den nur Schaden bringend ſein könne. Schleſien ſolle ſeinen Ruf 
in Lieferung der feinſten Wolle doch nicht muthwillig ſelbſt zum 
Opfer bringen. Zwei bis 2½ Centner pro Hundert ſei ein genü⸗ 
gendes Schurgewicht, und dieſes wäre durch richtige, ſorgfältige Züch— 
tung auch ohne Einführung von Negretti-Schafen zu erreichen. — 
Herr Stropp machte ſeinen Vortrag noch lehrreicher, indem er einige 
lebende Exemplare der verſchiedenen Racen aus ſeiner Heerde produ⸗ 


zirte. — Bei der ſich in der Verſammlung über dieſen Gegenſtand 


entſpinnende lebhaften Debatte wurde auch darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß man in Schleſien durch Kreuzung beider Racen die hier 
ſich in den Heerden häufig findende Traberkrankheit ausrotten wolle. 
Herr Stropp behauptete aber auch hier, daß durch ſorgfältige Züch⸗ 
tung auch dieſem Uebel ohne Einführung von Negretti-Stähren Ab: 
hilfe geſchaffen werden könne. 

Indem die Verſammlung die Mittheilung mit Dank entgegen: 
nahm, daß vom Central⸗Verein zu einem in Militſch abzuhaltenden 
Thierſchaufeſte, zun Prämitrung von Schauthieren, die Summe von 
120 Thlr. in Ausſicht geſtellt worden, ſo wie ebenfalls mit Dank an⸗ 
erkannte, daß zu gleichem Zwecke der Herr Miniſter für landwirth⸗ 
ſchaftliche Angelegenheiten 2 ſilberne und 2 bronzene Medaillen dem 
Vereine überſendet hätte, wurde einſtimmig beſchloſſen, auf den 
17. Juni d. J. ein Thierſchaufeſt abzuhalten und damit 
zugleich ein kleines Pferderennen zu verbinden, und ſofort zur 
Wahl des Feſt⸗Komité's geſchritten. Das gewählte Feſt-Komité 
wurde zugleich beauftragt, ungeſäumt die nöthigen Schritte zur Rea⸗ 
liſtrung des beabſichtigten Feſtes und einer damit zu verbindenden 
Lotterie zu unternehmen. 


Nach Erledigung mehrerer Geſchäftsſachen durch den Heel 
Vertheilung der durch den Herrn Miniſter für landw. Angelegenhei⸗ 
ten zur Ausfüllung überſendeten Ernte⸗Tabellen, ſo wie Vertheilung 
von Druckſachen und Probeblättern von Zeitſchriften ꝛc., hielt Herr 

„Inſpektor Littmann einen längeren, ſehr gediegenen Vortrag über den 
Einfluß der Waldungen auf regelmäßige Witterung, Regen, Wärme, 
Winde, Fruchtbarkeit und geſunde Luft, worin er die großen Nach— 


theile, die in vielen Gegenden durch die Ausrottung und Vernichtung 


der Wälder hervorgerufen werden, auseinanderſetzte, und die Hoffnung 
ausſprach, daß im Wege der Geſetzgebung dem immermehr überhand 
nehmenden Uebelſtande, ehe es zu ſpät ſei, entgegengetreten werde. 

Bei der ſich über dieſen Gegenſtand entſpinnenden Debatte wurde 
darauf aufmerkſam gemacht, daß bis jetzt der Militſcher Kreis eines 
ſolchen Einſchreitens der Geſetzgebung und Beſchränkung des Eigen— 
genthumsrechtes noch am wenigſten bedürftig ſei, da hier noch ein 
Ueberfluß von Waldungen vorhanden wäre, und von den Beſitzern 
der großen Waldungen mit Eifer dafür geſorgt wird, die durch Um— 
ſchlag alter Holzbeſtände entſtandenen Waldblößen wieder anzupflanzen. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung, den Lupinenbau betref— 
fend, wurde wegen der ſehr vorgeſchrittenen Zeit nur flüchtig beſpro⸗ 
chen, und hatte ein Mitglied der Geſellſchaft, Hr. Hauptmann v. Un⸗ 
ruh auf Woidnikowe, die Güte, für die nächſte Sitzung darüber einen 
in die Sache eingehenden Vortrag zuzuſagen, was um ſo dankbarer 
anerkannt wurde, da Herr v. Unruh zu denjenigen gehört, die im 
Kreiſe dieſe nützliche Frucht zuerſt gebaut, und ihm eine achtjährige 
Erfahrung zur Seite ſteht. 

Dem Herrn Vorſitzenden wurde überlaſſen, den Tag der nächſten 
Sitzung zu beſtimmen. 


— 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Beuthen. 


Am verg. Sonntag, den 24. Febr., hielt der Beuthener landw. 
Verein unter Vorſitz des Hrn. Landrath v. Solger eine zahlreich bes 
ſuchte Sitzung in Königshütte ab, bei welcher ein Ehrenmitglied die— 
ſes Vereins, Herr M. Elsner v. Gronow auf Kalinowitz, zugegen 
war. Der Bericht über die am 5. Januar in Breslau ſtattgehabte 
ordentl. Jahresverſ. der Abgeordneten der landw. Vereine in Bres⸗ 
lau füllte den größten Theil der Debatte aus. Der Deputirte des 
Beuthener Vereins machte Mittheilung, daß ſein in dieſer Sitzung 
eingebrachter Antrag auf Bewilligung von Geldmitteln zum Ankauf 
von Zuchtſtieren für kleine Grundbeſitzer des Beuthener Kreiſes keine 
Berückſichtigung gefunden habe, weil derſelbe erſt in gedachter Sitzung 
eingebracht und deshalb bei Aufſtellung des Etats nicht vorgelegen 
habe, außerdem die Provinzial-Thierſchau einem ſolchen Geldzuſchuß 
von Seiten des Centralvereins nicht günftig ſei. In Folge der in 
der Landw. Ztg. enthaltenen verbürgten Nachricht, daß eine Provin⸗ 
zial⸗Thierſchau in dieſem Jahre nicht ſtattfinden werde, beſchloß man 
noch einmal, dieſen Antrag in nächſter Sitzung des Central-Vereins 
vorzubringen. Bei dieſer Gelegenheit entſpann ſich eine ſehr lebhafte 
Debatte darüber, daß im Beuthener Kreiſe das dringendſte Bedürf⸗ 
niß zur Aufſtellung von Zuchtſtieren einer dem kleinen Viehſchlage 
entſprechenden Race vorhanden, indem gut und gerne anzunehmen 
ſei, daß auf 300 Kühe kaum ein Sprungthier komme — ein gewiß 
unerhörter Fall! Von anderer Seite wurde dies nicht in Abrede 
geſtellt, indeß hervorgehoben, daß der kleine Wirth 1 bis 1½ ährige 
Stiere zum Sprunge zulaſſe und noch als Jungvieh an den Flei⸗ 
ſcher verkaufe, ſodaß in den Liſten die Mehrzahl der Bullen in die 
Kategorie des Jungviehes falle und aus dieſem Grunde die Zahl der 
Zuchtſtiere unter dem ausgewachſenen Rinvieh verringert werde. Der 
Verein, im lebhaften Intereſſe für dieſen Theil der Viehzucht, beſchloß 
"unter allen Umſtänden dem Uebelſtande ſofortige Abhilfe zu gewäh—⸗ 
ren. Ingleichen knüpfte ſich hieran die Klage aller Mitglieder, daß 
die Beſchälſtation gerade dieſes Kreiſes außerordentlich vernachläſſigt 
werde. Wahre Kameele von Sprunghengſten, die nirgends wo anz 
ders Verwendung fänden, würden in dieſen Kreis geſteckt, und alle 
dringenden Vorſtellungen, beſſere Hengſte in den Kreis zu ſchicken, 
wären bis jetzt ohne Erfolg geblieben. Ehe man wegen dieſes 
Uebelſtandes Vorſtellungen an den Miniſter gelangen laſſe, wurde be⸗ 
ſchloſſen, noch einmal an den betreffenden Geftütsvorftand die Bitte 
um Abhilfe zu richten. 

Es ward fernerhin in Folge eines an den Verein von Seiten 
der Redaktion dieſer Zeitung eingereichten Schreibens beſchloſſen, die 
Vereinsnachrichten in der Schleſ. landw. Zeitung zu veröffentlichen, 


ingleichen dieſe Zeitung, ſowie die Annalen für die Vereinsbibliothek; 


beizubehalten. 

Der Bericht des Centralvereins-Deputirten über den Anſchluß des 
in Schleſien von fo großartigen Sympathien getragenen Beamten— 
Hilfsvereins an den Centralverein ward durch den anweſenden Hrn. 
Elsner v. Gronow durch die Mittheilung vervollſtändigt, daß die 
beiderſeitigen Statuten nunmehr in eines verſchmolzen ſeien, und daß der 
Centralvereins-Vorſtand im regen Intereſſe für das gute Werk daſ⸗ 
ſelbe gegenwärtig der Behörde zu beſchleunigter Genehmigung befür— 
wortet und vorgelegt habe. Das Unternehmen befinde ſich alſo im 
erfreulichſten Fortgange. Anknüpfend hieran machte der anweſende 
Herr Lüdtke der Verſammlung Mittheilung von der lebhaften Zu: 
nahme ſeines Kreiſes an wirklichen und Ehrenmitgliedern, deren Zahl 
ſchon bis zu 40 geſtiegen ſei. Es wurden, wie bei jeder Sitzung, 
auch diesmal Beiträge für den Beamten-Hilfsverein geſammelt, deſſen 
Fonds die Höhe von 1000 Thlr. erreicht haben, über welche ſpäter⸗ 
hin der Verein definitiv verfügen wird. . 

Dem anweſenden eifrigſten Förderer dieſes Unternehmens, Herrn 
M. Elsner v. Gronow, welcher ſchon im Jahre 1847 im Beuthener 
Verein die Gründung des erſten Unterſtützungs-Fonds für den Be⸗ 
amtenhilfs-Verein gnregte, ward in Anerkennung feines unermüdlichen 
Strebens für die gute Sache der Dank der Verſammlung zu Theil, 
den dieſelbe durch Aufſtehen bethätigte. — Hierauf endete die Sitzung. 


Der anweſende Hr. v. Koſchützty auf Kempezowitz trat ſchließlich dem, 


Beamtenhilfs-Verein mit einem Beitrage von 100 Thlr., welchen 
er ſogleich dem Vorſteher Herrn Lüdtke aushändigte, als Ehrenpa⸗ 
tron bei. 

So überträgt ſich das Streben eines für gemeinnützige Unter: 
nehmungen in Oberſchleſien vielbekannten und beliebten Mannes, ſei⸗ 
nes leider an das Krankenbette gefeſſelten Vaters, in würdigſter Weiſe 

auf den Sohn, in dem unſer Kreis einen neuen würdigen Protektor 
dieſes Inſtituts begrüßt. IX. 


Teltower landwirthſchaftliche Vereins Sitzung zu Berlin. 


Der Oekonomierath Dr. Lüdersdorf eröffnete die Sitzung mit der 
erſten auf der Tagesordnung ſtehenden Frage, welche Maſchinen und 


Geräthe in letztvergangener Zeit als beſonders empfehlenswerth be? 


funden worden ſeien. Die Jauchenpumpen, welche ſtatt der Kolben 
und Ventile eine mit Scheiben verſehene Kette ohne Ende haben, 
wurden als erprobt und empfehlenswerth (auch für Brennereien) be⸗ 
zeichnet, weil fie die dickffüſſigſten Maſſen und ſogar ganze Stücke 
heben, ohne daß eine Störung erfolgt. Auch können ſie nicht ein⸗ 
frieren, weil bei ſtillſtehender Kette das Waſſer ſofort auf fein Nibeau 


genaue Anleitung zu dem Anban dieſer Rüben. 
ſelt zwiſchen Y, bis 2 Wispel, der Wispel koſtet im Durchſchnitt 
60 Thlr. 
wenn ſie auf einem Boden gebaut werden, der ſchon mehrere Male 


„ 


ſinkt; jedoch können ſie höchſtens für eine Hebung von 25“ gebaut 
werden. Ihr Preis it bei H. F. Eckert 20 — 36 Thlr. Als eben: 
falls bewährt und vorzüglich wurde die neue, ebenfalls bei H. F. 
Eckert hier gebaute Kartoffel⸗Waſch⸗ und Stein-Ausleſe-Maſchine an⸗ 
erkannt und für Brennereien und Stärkefabriken als unentbehrlich 
geſchildert, Preis 110 Thlr. mit Kaſten. In Betreff der kaloriſchen 
Maſchine erklärten Herr Dr. Schneitler und Herr Eckert einſtimmig, 
daß dieſelbe bei ihrer jetzigen Konſtruktion für landwirthſchaftliche 
Zwecke noch durchaus ohne allen Werth ſei. Für Buchdruckereien, 
Nähmaſchinen ſei fie recht zweckmäßig, weil ſie auch ſchon im Zim: 
mer den Ofen mit erſetze, — ihre Kraftäußerung treffe aber nirgends 
mit den gemachten Angaben zuſammen, ſondern bliebe bei Weitem 
zurück. Ihre Behandlung muß mit ungemeiner Sachkenntniß und 
Sorgfalt geſchehen, und endlich iſt eben nur das eine Brennmaterial 
bei ihr anwendbar, was ihrer allgemeinen Einführung ſehr in den 
Weg treten würde. Von den Grasmähmaſchinen wurde von den 
Herren Dr. Schneitler und Eckert die Wood'ſche als die beſte ge— 
ſchildert und dies von einem praktiſchen Landwirthe beſtätigt, welcher 
mit derſelben ſogar 100 Morgen ſehr kräftig beſtandener Lupinen zur 
beſten Zufriedenheit abgemäht hatte. Nur die Ablegevorrichtung Toll 
noch etwas zu wünſchen übrig laſſen. Herr Dr. Schneitler empfahl 
endlich noch die bei ihm gebaute, 2 Ctr. ſchwere gliedrige Wieſen⸗ 
egge, welche auch von einigen Mitgliedern als zweckmäßig beurtheilt 
wurde. 

Unterhaltend war die Diskuſſion über den Anbau der Teltower 
Rüben. Es liefen die verſchiedenſten Berichte von erreichten Reſul— 
taten ein. Der Eine hatte große Kohlrüben, der Andere nur Schöß⸗ 
linge erzielt, ein Dritter hatte zwar äußerſt ſchöne Teltower geerntet, 
die ihm aber doppelt ſo hoch zu ſtehen kamen, als hätte er ſie ge— 
kauft. Die Engländer ſollen, wie als Anekdote erzählt wurde, ſehr 
piqué geweſen ſein bei ihrem erſten Verſuch, weil ſie nur 6pfündige 
Rüben gewonnen hatten, was ihnen als ſehr geringes Gewicht er⸗ 
ſchienen ſei nach dem Geſchrei, was man über die Vortrefflichkeit der 
Teltower macht. Herr Landrath v. d. Kneſebeck gab endlich eine 
Der Ertrag wech— 


Die Rüben erreichen erſt ihre gewünſchten Eigenſchaften, 


Rüben getragen hat. Sie ſcheinen einen leichten Sand mit merg⸗ 
licher Unterlage zu lieben und eine ſehr ſtarke, friſche Düngung. Der 
Acker wird nur ganz ſeicht gepflügt und die Rübe niemals gejätet. 
Die richtige Einſaat pro Morgen beträgt /½ Pfd., was der Herr 
G.⸗K.⸗R. Mentzel für unmöglich hielt, obgleich ihm die Thatſache von 
verſchiedenen Praktikern beſtätigt wurde. Auf größeren Gütern wurde 
der Anbau der Teltower Rüben als durchaus unlohnend bezeichnet. 

Endlich kam noch die Frage zur Verhandlung, ob es zweckmäßi⸗ 


ger ſei, verheirathete oder unverheirathete Knechte beim Vieh zu hal⸗ 


ten. Herr Amtsrath Gumprecht hatte zuerſt das Wort. Er war 
für verheirathete, weil er bei ihnen eine größere Zuverläſſigkeit und 
Leiſtungsfähigkeit fände, und weil man in dieſen Familien einen gu: 
ten Stamm für Hofarbeiter und Geſinde beſäße. (2) Dem er⸗ 
widerte Herr Ritterſchaftsrath Moſer, daß verheirathete Geſinde bei 
Weitem theurer und gar nicht leiſtungsfähiger ſeien als unverheira⸗ 
thete. Herr Amtsrath Fleck hielt hierauf einen längeren Vortrag. 
Er war durch die ſeit vielen Jahren in ſeiner Wirthſchaft geführte 
doppelte Buchhaltung in Betreff des Koſtenpunktes zu dem Reſultat 
gelangt, daß ihm ein unverheiratheter Knecht ohne Lohn in Summa 
ca. 75 Thlr. jährlich koſte, hierzu das baare Lohn per 25—35 Thlre; 
der verheirathete Knecht koſte ihm ca. 85 Thlr. ohne Lohn, hierzu 
das baare Lohn per 30—40 Thlr. Es käme ihm alſo der verhei⸗ 
rathete Knecht 10—15 Thlr. jährlich theurer, was jedoch durch die 
größere Zuverläſſigkeit und Leiſtungsfähigkeit zehnfach bezahlt würde. 
Noch andere Mitglieder ſprachen fi für verheirathete Knechte aus, 
und es war die Stimmung ſehr allgemein für dieſes Prinzip; nur 


der Herr Ritterſchaftsrath Moſer hielt tapfer auf ſeinem Standpunkt 


aus, fo daß es ihm endlich gelang, einen ſehr weſentlichen Bundes— 
genoſſen in dem Vorſtandsmitgliede Herrn Rittergutsbeſitzer Kiepert 
zu gewinnen. Derſelbe hob namentlich ſehr richtig hervor, daß der 
verheirathete Knecht wegen ſeiner Pflichten und ſeiner Neigung zu 
Frau und Familie ſehr abgezogen werde von den Pflichten für das 
Vieh, und daß er namentlich nicht im Stalle ſchliefe, auch ſelten zur 
rechten Zeit zum Futtern einträfe u. ſ. w. 

Dem Referenten dieſes erſchien der Streit als, ein mehr oder 
weniger unfruchtbarer, wenn auch die Diskuſſton ſelbſt nicht ohne 
Werth und Intereſſe war. Die lokalen Verhältniſſe, die Zwecke, die 
Intereſſen rc. find. maßgebend und werden ein Univerſal⸗Rezept nicht 
geſtatten, weil ſie eben ſo ſehr verſchiedenartig find: Abgeſehen hier— 
von erhob ſich uns eine andere Frage, betreffend die Konſequenzen. 
aus allgemeinen Maßregeln in einer Richtung. Wenn alle Wirth: 
ſchaften nur verheirathete Knechte engagirten, was würde das für 
Folgen haben? Würden die Kräfte von 15 bis 30 Jahren nicht der 
Landwirthſchaft mehr und mehr verloren gehen, was um ſo ſchlimmer 
wäre, da wir ohnedies bereits merklich Mangel an guten Arbeits: 
kräften haben? Junge Männer, die noch nicht heirathen, ſich aber 
auch den väterlichen Maßregeln nicht mehr unterwerfen wollen, dienen 
auf dem Hofe. Hier finden fie in der Geſindeſtube ihren Familien: 
herd, ohne daß ſie ſich einer väterlichen Strenge zu beugen haben, 
und zugleich iſt ihre Neigung zum Umgange mit Vieh befriedigt. 
Finden ſolche Leute kein Unterkommen mehr auf dem Hofe, ſo wer— 
den ſie ſich der Stadt und hiermit anderen Gewerben zuwenden, weil 
ſie auf dem Lande als Junggeſellen, ohne zu dienen, nicht leben 
können, was in der Stadt dagegen ſehr leicht durchzuführen it; — 
oder ſie verurtheilen ſich, zu heirathen. Die Vermehrung der ſo ſehr 
jung und leichtſinnig geſchloſſenen Ehen könnte unmöglich zu beſſeren 
moraliſchen Zuſtänden führen, und endlich dürfte doch auch die Ar— 
menpflege gar zu bedeutende Mittel in Anſpruch nehmen. 

Die Folgen einer allgemein als zweckmäßig zu empfehlenden 
Maßregel ſollten doch nie bei der Behandlung einer Frage vergeſſen 
werden. Die Reflektion auf die Folgen iſt eine nothwendige Bedin⸗ 
gung für eine Erörterung, wenn ſie nicht den Vorwurf der Flach— 
heit verdienen ſoll. N W. 

1 


Der Verein der Spiritus: Fabrikanten in Deutſchland 


hielt am 15. dieſes Mon. unter dem Vorſitz des Hauptdirektors Herrn Kie⸗ 
pert (Marienfelde) in Dresden eine außerordentliche General > Verſamm⸗ 
lung ab, an welcher ſich vornehmlich Mitglieder aus dem Königreich Sach⸗ 
ſen betheiligten. Nachdem der Vorſitzende die Verſammlung eröffnet und 
die Wahl des Verſammlungsortes dadurch motivirt hatte, daß es Wunſch 
des Hauptdirektoriums geweſen, den ſächſiſchen Mitgliedern eine bequemere 
Gelegenheit und Veranlaſſung zu bieten, ſich auen Been trat man in 
die Verhandlungen über die Gegenſtände der Tages: 

Zunächſt wurde der Antrag: 2 55565 

der Verein moge bei den betr. Regierungen um Erlaß eines Geſetzes 

wegen Errichtung ſteuerfreier Brennereien petitioniren“ 

berathen. Die Motive zu dieſem Antrage weiſen auf die großen Erfolge, 


rdnung ein. 


welche die Geſtattung ſteuerfreier Brennereien in England gehabt, hin und 


Steigerung des Erports in Folge deſſen, welcher 


erwähnen die ungeheure 
6 5,190,538 Gallons 


i. J. 1848 nur 169,434 Gallons, i. J. 1857 dagegen 


—— nl 


— menge 


betragen habe. Durch die Errichtung ſteuerfreier Brennereien werde nun 

5 ſowoßl der Export W an der Abſatz von Spiritus für gewerbliche Zwecke 
ſich bei uns bedeutend heben. Nach Verleſung dieſer Motive wurde vom 
Schriftführer darauf hingewieſen, daß der Verein bereits 1859 bei der Re⸗ 
ierung dahin vorſtellig geworden ſei, un 
tellung und den Verkauf von denaturirtem Spiritus zu geſtatten. 

Die Anſichten der Verſammlung über den Antrag gingen auseinander. 
Während von der einen Seite fr Brennereien, welche auf den Abſatz im 
. verzichten, Steuerfreiheit und die Einrichtung von ſteuerfreien 

sutrepot3 verlangt und zugleich in der Salzſteuer ein Analogon geſehen 
wurde, war man auf der andern Seite der Anſicht, daß die finanziellen In⸗ 
tereſſen möglicherweiſe darunter leiden dürften, daß ferner die Kontrole über 
die ſteuerfreien Brennereien ſehr koſtſpielig ſein würde und daß endlich ſchon 
der Umſtand, daß die Maiſchraumſteuer durch die Exportbonifikaſion nicht 
vollſtändig erſtattet werde, die Ausführung des Beantragten et dürſte. 
Von der erſten Seite wurde noch angeführt, daß ſteuerfreie Brennereien nur 
den Uebergang zu der allgemeinen Einführung der Fabrikatſteuer bilden 
würden. e Verſammlung lehnte ſchließlich den Antrag mit Majorität ab, 
nahm dagegen den früheren Beſchluß betreffs der Herftellung und des Verkaufs 
von denaturirtem Spiritus wieder auf und an. 

Den zweiten Gegenſtand der Tages⸗Ordnung bildete der Antrag: „der 

u möge durch Petitionen dahin wirken, daß die in den Staaten des 
ranntwein⸗Steuer⸗Vereins beſtehenden verſchiedenen Miniſterial⸗Verordnun⸗ 
381 92 Betreff der Maiſchſteuer, welche zum größten Theil aus den Jahren 
4 91830 ſtammen und dem jetzigen vorgeſchrittenen Betriebe widerſpre⸗ 
95 in ein dem heutigen Standpunkte des Brennerei⸗Gewerbes entſprechen⸗ 
es Geſetz umgewandelt werden.“ — Ueber den thatſächlſchen Umftand, auf 
welchen ſich der Antrag ſtützt, — die große Zahl und die ſo verſchiedener 
Auslegung ſähige Faſſung jener Verordnung —, nicht minder darüber, daß 
fie dem fortgejchrittenen Gewerbebetriebe große Hemmniſſe anlegen, war die 
erſammlung allgemein einverſtanden, und nur darüber waren die Anſich⸗ 
ten getheilt, ob man um ein Geſetz, das der Genehmigung der Volksver⸗ 
tretungen bedürfen werde, oder um ein lediglich von den Regierungen unter 
uziehung von ſachverſtändigen Brennerei Technitern und Steuerbeamteu 
ſeſtzuſtellendes und zu erlaſſendes Branntwein⸗Steuer⸗Regulativ petitioniren 
ſolle. Für die erſte Anficht wurde angeführt, daß, da die betr. Verordnun⸗ 
gen Strafen enthalten, fie auch nur in Form von Geſehen erſcheinen könn⸗ 
ten; für M. andere dagegen, dak es ſich nur um Ausführungs⸗Verordnun⸗ 
gen des laiſchſteuer⸗ Geſetzes handle. Die Verſammlung ſchloß ſich mit 
großer Majorität der erſten Anſicht an. a 
70 ie dritte Frage der Tages Ordnung betraf die Geſtattung der Auf⸗ 
Wun von höheren Holzſcheiten bei der Preßhefenfabrikation und die 
Manet welche ſich für Brennereien in Betreff des Uebergährens der 
5 aiſche hieran knüpfen. Es wurde Seitens eines Hefenjabritanten darauf 
ee daß die Holzſcheite bei der Hefenfabrikation nothwendig ſeien, 
reiche 3 Heſe einen Steigeraum haben müſſe, daß fie aber auch als unzu⸗ 
fuß ud angeſehen werden müßten. Die Heſenfabrikation könne nur bei Ein: 
rung der Produktſteuer vortheilhaft beſtehen. 
11 Hinſichtlich des Uebergährens der Maiſche und der Mittel dagegen, 
1 welche die vierte Bere Auskunft verlangte, bemerkte Herr Dietze 
Unser daß alle vorgeſchlagenen Mittel keinen genügenden Erfolg gehabt 
Ei en, daß aber jeiner Anſicht nach das Uebergähren der Maiſche ſtets an 
er fehlerhaften Hefe liege; habe dieſe reine Weinſäure, fo entſtehe keine 
brauſende Gährung. f ! 
Kartefe fünfte Frage betraf 1 Materialien, welche an Stelle von 
Yankee A mit dem größten Vortheil auf Spiritus zu verarbeiten find. Cs 
en niitgetbeilt, daß man jetzt in Schleſien und Poſen u. A. Mais auf 
Bau verarbeite, der bei einem Preiſe von 2½ Thlr. pro 100 Pfd. ab 
Me Vortheil gewähre und zugleich ein ſehr gutes Futter gebe; die 
1 haiſchung des Mais iſt wie die des Roggens. Nach einer anderen Mitthei⸗ 
10 jetzt an Stelle von „ — % der Kartoffeln ein Zuſatz von ſchwar⸗ 
Futtermehl (pro Ctr. 21, Thlr.) zur Maiſche verwendet und davon ein 
ehr guter, Bis an ee 
r letzte Gegenſtan e rdnung betraf in 3 Fragen die Pro⸗ 
duktſteuer und die Stellung des er für den fal der Ein⸗ 
übrung derſelben. Von einem Mitgliede wurde hervorgeboben, daß die 
eſorgniß, bei Einführung der Produktſteuer würden die Brennereien auf 
Sandboden für ihre ſtärkemehlhaltigeren Kartoffeln eine größere Steuer als 
letzt zahlen, gerechtfertigt erſcheine, daß dieſe Ausgleichung aber auch als 
Bei 8 anzuſehen ſei. Ob aber die Spiritus⸗Meßapparate fo weit 
9 ſeien, daß auf ihre Anwendung die Beſteuerungsweiſe des 
ſuche alem d werden könne, ſei fraglich, wenn gleich die ſeitherigen Ver⸗ 
folder A gunstige Resultate ergeben. Die Ausführung der Kontrole 
8 er Apparate ſcheine aber keinem Bedenken zu unterliegen. Der erſten 
ehauptung trat ein anderes Mitglied ent egen, indem es anführte, 
8 Ades, Ermittelungen die Brennereien auf ſchweren 
Probuttſtene nſtigſten Ausbeuten ergeben haben; zugleich werde mit der 
itusfabrit 5 ein neuer Konkurrent gegen die Kartoffelbrennerei, die Spi⸗ 
deen e Zuckerrüben, auftreten und ein Gewerbe aus dem Lande 
8 ches die Landwirthſchaft in Blüthe gebracht habe. Der Antüh: 
ſten eie Ditglienes, daß Brennereien auf ſchweren Böden die günſtig⸗ 
benden 5 A en, wurde von verſchiedenen Seiten entgegentreten und ins⸗ 
die Oualität d daß dieſe ſtatiſtiſche Thatsache keinen Schluß auf 
Ur, andere gere artoffel zulaſſe. Mehrere Mitglieder ſprachen ſich nun 
. A gegen die Produktſteuer aus. Wir bemerken, daß von 
Brennereibeſiter arghoben wurde, die jehine Veſteuerungsweiſe ſetze den 
ein orsepeiber in Banden und Unfreiheit, Mit deren Beſeitigung man gern 
di P en wolle; von dieſen dagegen wurde der Satz aufgeſtellt, 
die kandwirthſchaftlichen Brennereien hätten die Aufgabe Nahrungswerthe 
fe eker ae e 
oder Broduftfteuer? —— dh dich Abe nie Btape: 5 e 
a | e N 0 erſammlung für die 
erſte, die andere Hälfte für die zweite Beſteuerungsart entſchied. N G. 8 


—————— 
Provinzialberichte. 


, 
Febr. Anknüpfend an uns rü i 8 
dane le rjeve früheren Berichte aus 


fie faſt auf pen verdienen unſere beſondere Beachtung; man wendet 
e an, wi W a c 
wirthen mit gr 3 
ihrer sehr 218 Aal aufgenommen worden ſind. — 
bei ſeichten bis zu 20 


Die Kettenpumpe eftehe Ten Brunnen angelegentlichſt zu empfehlen. 


en den kleinen Schaufeln durch das Rohr 
nah dem Ablaufsrohr, welches fich dem aber Thel ER Rohres be 
iſt das Hauptrohr von Gußeiſen, 


einem Rade mit Kurbel beſteht 
Die Pumpe kann 5 Se | i 
! Jedermann (Laien) leicht un 
Rohres me nur darauf zu achten hat, daß das 
Soll des al ief in das Wa het geſetzt wird, jedoch 


5 runnens nicht berüh a 
Nicht allein als Waſſerpumpe, auch als Jauche, Maiſches, Schlempe⸗ 
mpfehlen, überhaupt bei jeder gröberen 


pumpe 2c. iſt die Kettenpumpe zu e 


Breslau. [Pomoſogſſches⸗ i i 
5 e 5 n der letzten allgemeinen 
— emen für Schleſen hielt Der ge Perſtende des 
Sr Kunſt und Handelsgärtner Ed. Breiter bieg, einen Vortrag über 
pen — Obſorten. Er leitete denſelben mit der Reifezeit der Obſtſorten 
Bi: 0 ir Vergleiche in Bezug auf frühere Jahrgänge mit 1860 an; es 
haben, fe fm der Stent due dp e NET menge ausgelibe 
ne: Fall; Kern: und Weinobſt ene 
Be ie Pfirſich reiften ebenfalls ſpäter, ebenſo Wein, die früheſten Sor⸗ 
f ee ten nicht den Geſchmack wie in früheren Jahren. Alle dieſe Er⸗ 
tbeilbanen wirken natürlich auch auf die Konſervirung des Obſtes unvor⸗ 
223 Er zeigte dabei aus feiner großen Baumschule deutſchen 
. Suse Ina franzöſiſchen Obſtes Früchte vor, je 2 Früchte von einer 
Dia Men her jie mit pomologiſchen Journalen, fo z. B. die ächten Beurré 
9 7 Meifezeit Dezember, anuar), Catillac (Compotbirne), de Lucon 


den Brennereien die fteuerfreie Her⸗ 


Produktſteuer dieſe Aufgabe 


(Dezember, Januar), Regentin (bei der Gothaer pomologiſchen Verſamm⸗ 
lung 1859 zur Anpflanzung empfohlen), Dechant d'hiver, Bergamotie 
Fortunde (bis Mai), Verte longue dhiver (Dezember bis März), St. 
Germain d’hiver, Colomas d'hiver, Martin sec, (Dezember Januar), 
Markbirne (nach Diel Frucht erſten Ranges. In einer der nächſten 
Sitzungen wird dieſer Vortrag weiter geführt werden. 9 


Aus dem Kreiſe Militſch. Nach anhaltendem ſtarken Froſt und 
Anhäufung großer Schneemaſſen in der erſten Hälfte des Monats Januar 
trat gegen Ende des Monats plötzliches Thauwetter mit heftigen Stürmen 
ein, ſo daß die Ströme und Bäche über ihre Ufer traten und vielen Scha⸗ 
den angerichtet hätten, wenn nicht im Anfange des Monats Februar ge⸗ 
lindes Froſtwetter eingetreten wäre. Dem gelinden 1 iſt eine un⸗ 
gewöhnlich warme Wikterung gefolgt, ſo daß faſt überall die Ackerarbeit be⸗ 
gonnen hat. Die Saaten ſtehen im Allgemeinen gut und kräftig und iſt 
nur zu befürchten, daß ſie, durch das warme Wetter zum Leben und Wachſen 
erweckt, wenn noch ſpäter ſtarke Fröſte eintreten ſollten, dadurch empfind⸗ 
lich leiden dürften. — Auch hier zeigen ſich namentlich im Raps Spuren 
von Mäuſen. 

— RENEE RENTEN SEGEERNEENBERRNNEEANHERRERERENEN 
Beſitzveränderungen. 

Waſſermühle zu Rzeptſch nebſt Zubehör, Verkäufer: Lieutenant und 
Gutsbeſ. Bläſchke in Buchwald, Käufer: Gutsbeſ. Warmbrunn in Dresden. 

Rittergut Jäſchlendorf im liegnitzer Kreiſe, Verkäufer: Major a. D. 
v. aa v. Knorr in Liegnitz, Käufer: Baron v. Reitzenſtein zu 
Friedrichseck. / ; 

Rittergut Nieder⸗Hermsdorf, Kr. Haynau⸗Goldberg, Verkäufer: die Er⸗ 
ben der Freiin v. Zedlitz⸗Neukirch geb. v. Arnim, Käufer: Hauptm. a. D. 
v. Hiller auf Reppersdorf. 

Reſtgut Nr. 54 zu Modelsdorf, Haynau⸗Goldberger Kreis, Verkäufer: 
Geſchwiſter v. Schickfuß, Käufer: Wirthſchafts⸗Inſpektor Züngel in Haynau. 


London, 23. Febr. [Original⸗Bericht des landw. Anzeigers.] 


Nach einer Woche der Kälte und des Schnees (vom 8.—15. d. M.) war 


in den letzten 8 Tagen bei ſüdlichem Winde eine milde Temperatur vor⸗ 
herrſchend, die von ſtarken Regengüſſen in einigen Theilen des Landes 
begleitet war. Während an einigen Tagen das Wetter ſehr ſtürmiſch blieb, 
war es an anderen ſehr mild, leicht und ſonnenklar und ſomit den Feldar⸗ 
beiten günſtig; nur in einigen Gegenden war die feuchte Witterung den 
Feldarbeiten, ungeachtetet der Beſorgniß der Landleute, mit denſelben im 
Raalſtande zu bleiben, hinderlich. . we 5 

Der am 18. d. M. erſchienene Mark⸗Lane⸗Bericht bringt über die Ge⸗ 
treide⸗Ernte des Jahres 1860 in England, aus 300 aus allen Theilen des 
Landes bis in die neueſte Zeit geſammelten Berichten zuſammengeſetzt, nach⸗ 
ſtehende Mittheilungen: „Das Jahr 1860 war ſowohl rückſichtlich der Ge⸗ 
treide⸗, als der Wurzel⸗Ernte ehr betrübend. Der durch die Witterung 
veranlaßte Ernte⸗Ausfall an Aa e d. J. iſt nur mit dem ſo be⸗ 
trächtlichen des Jahres 1816 zu vergleichen und werden hierdurch die ho⸗ 
hen Preiſe aller Landeserzeugniſſe, ungeachtet der ſo beträchtlichen fremden 
Zufuhren, wohl begründet; ein gleich wichtiger Faktor iſt hierfür weit und 
breit das zeitige Ausſehen der Weizenſaaten, Dieſer Anblick erinnert leb⸗ 
haft an den denkwürdigen Herbſt und Winter des Jahres 1852—1853 und 
ahnlicher Jahrgänge. In einigen Gegenden ſieht man auf den Weizenfel⸗ 
dern nicht mehr als die Hälfte, auf anderen nur ein Drittel bewachſen; ſoll⸗ 
ten ſich daher die nächſten 2 Monate den Saaten weiter ien zeigen, 
jo müßte das Land mit anderem Getreide beſtellt oder brach liegen gelaſſen 
werden. Man befürchtet, daß ein großer Theil der Ausſaat in Folge der 
ſpäten Einfaat im vergangenen Herbſt, ſowie der unzulänglichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Saatgetreides nicht gekeimt hat, während ein Wei der Pflan⸗ 
zen durch den Froſt zerſtört wurde. Aus dieſen Gründen beſorgt man, da 
der lezten trübſeligen Ernte im Königreich eine andere unzulängliche fol⸗ 


gen wird.“ 


Die Zufuhren engliſchen Weizens waren in dieſer Woche im Vergleich 
zu denen der vorhergehenden 8 Tage beſſer, hingegen waren die von Gerſte 
und Hafer beträchtlich geringer, als in der ee Zeit. Die letzten ver⸗ 
öffentlichten Berichte der in England und Wales verkauften Quantitäten 
Getreide melden 63,538 ars. Weizen zu 54 s. 9 d., 64,688 ars. Gerſte zu 
38 s. 11 d., 16,684 qrs. Hafer zu 23 s. pro gr. 

Der vorherrſchende ſüdliche Wind brachte eine beträchtliche Anzahl von 
Schiffen an die Küſten Englands und Irlands; unter dieſen ſind 99 mit 
Getreide beladen, und zwar 40 mit Weizen, ic mit Mais, 23 mit Gerſte 
und 19 mit anderen Saaten. Demnach bleibt Weizen noch immer der be⸗ 
trächtlichſte Theil der Getreide⸗Einfuhr und wenn. auch die Zufuhren aus 
Amerika geringer geworden, ſo wird dieß durch die ſtärkeren ſowohl aus 
dem Süden, als dem Norden Europa's beglichen. Mehl wird zumeiſt aus 
den Vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's weiter zugeführt. Gerſte kam in 
dieſer Woche nur aus dem Süden Europas und in umfangreicheren Quan⸗ 
titäten, als in den vorhergehenden Wochen. Die Zufuhren an Hafer haben 
in den letzten 14 Tagen gefehlt, dürften jedoch mit der Eröffnung der 
Schifffahrt auf der Nord⸗ und Oſtſee wieder eintreffen. Von Mais war 
die Zufuhr gleichfalls geringer, als in der vorhergehenden Woche. Aus 
Dänemark und von der Oſtſee dürften auch bald größere Zufuhren eintref⸗ 
fen, wenn dieſe nicht durch einen ausbrechenden Streit zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Dänemark plötzlich abgeſchnitten werden. 

Der unbeſtändige Zuſtand des Geldmarktes war auch in dieſer Woche 
der Lebhaftigkeit des Getreidehandels hinderlich und war zumeiſt nur der 
nothwendige Bedarf Veranlaſſung zu Einkäufen. Die beſſeren Sorten von 
Weizen wurden zu vollem letzten Wochenpreiſe gern genommen, ſogar an 
un Märkten 1 s. höher bezahlt, 55 geringere Sorten war jedoch ſo⸗ 
wohl in Folge des Diskontſatzes, als einiger Parfoce⸗Verkäufe 1—2 s. 
green vorige Woche weniger zu erreichen, wozu jedoch Geld blieb. Das 

ehl aus engliſchem Weizen allein verbacken, liefert ein ſchlechtes Brodt 
und bedingt daher eine große Zuthat fremder Mehle, von denen amerika⸗ 
niſche maſſenhaft angeboten werden; man drängt ſich daher zu deren Ver⸗ 
kauf, was bei der geringen Feſtigkeit der Preiſe viel dazu beiträgt, dieſelben 
wirklich herabzuſetzen. — Von Gerſte blieben die beſſeren Sorten preishal⸗ 
tend, während geringere 1 8. bis 1 s. 6 d. billiger waren. Ungeachtet der 
ehlenden Hafer⸗Zufuhren war das Geſchäft in dieſer Fruchtgattung in 
Folge der allgemeinen Geſchäftsunluſt leblos. Die Konſumtion wird durch 
die engliſchen Zufuhren hinlänglich verſorgt. Mais ruhig, aber preishal⸗ 


Breslau, 27. Februar. [Original⸗Produkten⸗ Wochenbericht]. 
Während der jüngſten 8 Tage blieb die Witterung vorherrſchend milde und 
trug dadurch weſentlich bei, den Eisgang der Oder für dieſes Jahr gefahrlos 
vorübergehen zu laſſen. Der Fluß iſt gegenwärtig bereits in ſeiner ganzen 
Länge vom Eiſe frei, und die Schifffahrt für volle Ladungen eröffnet. Die 
gelinde Witterung ſchien nicht nur auf dem Kontinent allgemein zu ſein, 
ſondern auch in England war dieſelbe vorherrſchend, und wurde dadurch 
nicht unweſentlich die matte Stimmung der engliſchen Märkte beſtärkt, wäh⸗ 
rend die Berichte aus Frankreich, angeregt durch vermehrte Frage für den 
Konſum, nicht nur feſt, ſondern auch für . und Mehl ſteigend lauten. 
Aus gleichen Motiven war Belgien feſt und höher, während Holland min⸗ 
der feſte Stimmung, in Erwartung größerer Zufuhren nach eröffneter Schiff⸗ 
fahrt, behaupten konnte. Der Rhein meldete Preisfeſtigkeit bei entſprechen⸗ 
der Frage für den Export, hingegen bewegten ſich die Märkte der Schweiz 
und Baierns theilweiſe in flauer. Stimmung bei zurückgehenden Win 
Italien ſpielte bei unveränderten Preiſen den ruhigen Zuschauer; die un⸗ 
gariſchen und öſterreichiſchen Märkte waren großentheils in Folge des ein⸗ 
heimiſchen Bedarfs befeſtigt, für Weizen ſogar ſteigend. Thüringen, der 
Harz, Hannover, Bremen und Hamburg waren mehr oder minder flau ge⸗ 
ſtimmt; ebenſo berichten die uns näher liegenden Märkte Pommerns, o⸗ 
ſens, Sachſens und der Mark eine matte Haltung, in den letzten Tagen ſo⸗ 
gar nicht unbeträchtlihe Preisermäßigungen. Der Verkehr an unſerm Markte 
behält ſeine ihm eigenthümliche Abgeſchloſſenheit; das Geſchäft blieb durch⸗ 
weg beſchränkt und unentwickelt, und vermochte ſelbſt die Eröffnung der 
Schifffahrt, wie fonft, keinen Impuls für das Gegentheil zu geben. 

Von Weizen bleiben allerdings die feinen Sorten beachtet, jedoch nur, 
weil ſie mehr als mangelhaft angeboten werden; zu Beziehungen von aus⸗ 
wärts geben unſere Preiſe keine Rechnung. Der Preisſtand erhielt ſich da⸗ 
her für feine Sorten entſchieden feſt, für geringe nominell, da dafür die 
Kaufluſt fehlt. Wir notiren pr. 84 Pfd. weißen Weizen 82—90—95 Sgr., 
gelben 8088-94 Sgr. ig 1 ; 

Roggen war aus dem Großherzogthum ſehr reichlich zugeführt, bie, 
Kaufluſt ſchwand für dieſe Fruchtgattung, entſprechend den auswärtigen Be⸗ 
richten, ohne daß jedoch deshalb die Preiſe weſentlich beeinflußt wurden. 
Es zeigt ſich hierin wiederum die unſelbſtſtändige Stellung Schleſiens bei 
einer mangelhaften Ernte, wo alſo auf der einen Seite der Export fehlt, 
auf der andern der Konſum ſich nur mit dem nothwendigſten Bedarf ver⸗ 
ſorgt, dieſen daher eher theurer bezahlt, ehe er in flauen Momenten zu deſ⸗ 
ſen Verſorgung ſchreitet. Dem entſprechend haben wir unſere Preisnotirun⸗ 
gen gegen vor 8 Tagen wenig zu verändern, pr. 81 Pfd. 5962 Sgr., feinſten 
1—2 Sgr. über Notiz bezahlt; für Lieferungshandel mußten Preiſe aller⸗ 
dings auch nachgeben, jedoch iſt hierbei eine minder matte Stimmung zu 
bemerken, zumal die gef, 1000 Ctr. Roggen ſofortige prompte Abnahme für 
ein Mühlen⸗Etabliſſement in der Nähe fanden. Notirt wurde zuletzt pr. 
Febr.⸗Lieferung 47%, Thlr., April⸗Mai 48 Thlr., Mai⸗Juni 487% Thlr. pr. 
2000 Pfd., alſo nahe Termine 1 Thlr., ſpätere 1 / Thlr. niedriger, als 
vor 8 Tagen. l g ; 2 

Gerſte blieb fait ganz geſchäftslos, Preiſe nominell, pro 70 Pfd. gelbe 
4456 Sgr., weiße 58 —60 Sgr. Hafer bei ſchleppendem Geſchäft ohne 
weſentliche Aenderung pro 50 Pfd. 30 —33 Sgr. 

Hülſenfrüchte wenig verändert. Koch erbſen blieben vernachläſ⸗ 
ſigt, I bei niedrigeren Forderungen à 60—65 Sgr., Futtererbſen a 54 
bis 56 Sgr. 

Wicken gefragt 48 —53 Sgr., ſchwarze zur Saat bis 56 Sgr. Kleine 
Linſen blieben, unbeachtet a 70—90 Sgr., große böhmiſche bis 120 Sgr. 
angeboten. Weiße Bohnen ohne beſondere Frage 70—85 Sgr., Pferde⸗ 
bohnen fehlen, 50-60 Sgr. Lupine mehr angeboten, blaue à 40—44 
Sgr., gelbe 45—48 Sgr. bei ſchwacher Beachtung. Mais bei ſchwachem 
Umſatz Preiſe unverändert, pro 84 Pfd. 52—57 Sgr., alte Waare fehlt. 
Amerikaniſcher weißer Pferdezahn⸗Mais 7½—8 Thlr. pro 100 
Pfd. Roher Hirſe 45—55 Sgr., gemahlener pro 176 Pfd. 6%, — / Thlr. 
bezahlt. Hanfſamen pro 60 Pfd. 48 —55 Sgr. angeboten, jedoch ohne 
Kaufluſt. Buchweizen desgl. A 38—42 Sgr. pro 66 Pfd. 

Kleeſaat, roth, war ſchwächer als in der vorhergehenden Woche an⸗ 
geboten, und ſchloß bei matterer Stimmung in Folge mangelhafter Auf⸗ 
träge zu vorwöchentlichen unveränderten Preiſen. das Angebot feinerer 
Waare bleibt beſchränkt und würden Aufträge nur eben bei höchſten Prei⸗ 
ſen auszuführen ſeien. Wir notiren ord. 12—13½, mittel 14 ½ 15%, 
jein 16%, —17 Thlr., hochfein 17 / —18 Thlr.; von weiß läßt ſich nur 
daſſelbe wie bei roth jagen, mittlere u. geringere Sorten find jedoch bei weitem 
mehr als die Wer bn Ordin. 9—121,, mittel 13 ½ —16, fein 
17 19 ½, hochfein 20% —22 Thlr., gelbblühender 5—6% Thlr., 
ſchwediſcher 40—50 Thlr. Thymothee 9—10—11 ½ Thlr. Luzerne, 
franzöſiſſche 20—21 Thlr. rheiniſche 15—16 Thlr. Wegebreit 3½ 
—4½% Thlr. Ruchgras 20-30 Thlr. Ackerſpörgel (Knörich), lang⸗ 
rankiger 70—80, kurzer 33 —38 Sgr. Engl. Raigras 6—8 Thlr., italie⸗ 
niſch 10—12 Thlr., franzöſiſch 12—13 Thlr. Honiggras 9—10 Thlr. 
Knaulgras 13—14 Thlr. Wieſenfuchsſchwanzgras 11—12 Thlr. 
Wieſenſchwiegel 11-13 Thlr. Rother Schwiegel 11-13 Thlr. 
Schafſchwiegel 11—13 Thlr. Fioringras 10—12 Thlr. Weiche 
Trespe 5—6 Thlr. Wieſen⸗Rispengras 11—12 Thlr. Pimpi⸗ 
nelle 11½— 13 Thlr. - 

Oelſaaten bei geringem Angebot behauptet. Winterraps 180— 
196 Sgr. Soner und Dotter 150—166 Sgr. Schlaglein 
mehr beachtet und höher bezahlt 5—6Y, Thlr. Säeleinfaat Ane Nene 
pro 150 Pfd. Brutto. Rapskuchen unverändert, runde ohne Benen⸗ 
nung 40—42 Sgr., ſchleſ. 44—46 Sgr. Leinkuchen 80—90 Sgr. a 

Rüböl wurde nach vermehrtem Angebote von loco Waare wieder im 
Preiſe na r und ſchloß angeboten loco 11%, Thr., Frühjahr 1195 
Thlr., Herbſt 11% Brief. ; 4 

Spiritus verflaute bei ſchwachem Geſchäft gleichfalls immer mehr 
und mehr und wurden namentlich ſpätere Termine billiger DER, 
zuletzt loco Aal Thlr., Februar⸗März 20 ½ Thlr., April⸗Mai 20%, Thlr. 
Brf., Juni⸗Juli 21 ½ Thlr. 

Mehl zu unveränderten Preiſen ſchleppendes Geſchäft. Weizen J. pro 
Ctr. nur 5 ½ Thlr., Weizen II. 4½ — ½ Thlr., Roggen I. 4—4½% Thlr., 
e 3/2 — % Thlr. Roggenfuttermehl 43—: 
3234 Sgr. 

Kartoffeln 28—40 Sgr. pro 150 Pfd. | 

Heu 22—28 Sgr. pro Ctr. Stroh 6-6Y, Thlr. pro Schock a 
— — e. Zwiebeln 7—8 Sgr. pro Schffl. Butter 14—18 Sgr. pro 

uart. f 


Sgr. Weizenkleie 


tend. Bohnen bei unveränderten Preiſen ſchwach gefragt. Erbſen ruhig, 12 Benno Milch, 
jedoch hoher gehalten. f M. Kommiſſions⸗ und Agentur⸗Geſchäft in Breslau, Wallſtraße Nr. 6. 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 

f Es koſtet der Berliner Scheffel. 2 
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26. 2. Gleiwiz . 172-801 — 55—5950—5222—27 84 — — — — —— — — 27 17135/350213 
26. 2. Glogau — — 152—5547—51ʃ30—3252—55 — — — — —— — — 116-18)23] 1909| — 15/4 
21. 2. Görlitz 90-1000 — 56—61ʃ48— 5125-3070 775560 120 7—8 1518534893 9780-90] 20 25/18033/—46 
21. 2. Grottkau 74—80 86 60—6451—5527—33 80 — — 14 —161 8—12—— — — 30 — —13 4164 
25. 2. Grünberg. — — 52—55 50 30—32] 52 — —— — — —1 35 14—18;15|180|21114|5 

21¹ 2. Hirſchberg 8. 87 97 66 53 28 82 — 108 — — —— — = 28 1201180/3 114144 
26, 2. Liegnitz 637882 9056-6045 — 5027-316368 — — 13 —17112—21—— 90-96] — 119—21ʃ 24/1804 165 

23. 2. Leobſchütz . 76 83 61 46 2 75 42 — — — — — — — 33 161003 112144 
20. 2. Militſch — — 57 47 29 — en — — — —— — — 18 1514303155 

23. 2. Münſterberg. 7582 778557634553 303484960 — | — 11171218“! — — 36 241203 15/43 
19. 2. Neuſtadt 9 61 45 30, 8 45 128 — — 4 — —— 32 17112033165 
21. 2. Ratibor 7782 80 57-6045 —47 2528070754345 — —— — — 1— — — 24 18 85/4 18/5 

Reichenbach — — — — — > — — — 1 — — — — — 1 — —— 

23. 2. Sagan 85 — 56 52 [29 61 — 136 — — —— — — 20 22185 —113— 
22. 2. Schweidnitz 8 90 61 56 33 85 — 120 — — —— — — 28 3522004 [(— 4 
25. 2. Strehlen 73 82 58 47 28 93 — 132 | — — —— — — — — —|5 1615 

22. 2. Trachenberg. 81 — 57 48 3¹ 577 — — — — — 2 — — 20 201503 —.— 
27. 2. Breslau. . 82-95 80—9459—63,48— 6030336066 15-56) = 1218 9—22 1040 86—98 8091 24 25 180|4 166 


err. ,...... 


werden. 


In der Buchhandlung Maruschke & Berendt in Breslau, 
Ring Nr. 18, in den ſieben Kurfürſten, traf ſoeben ein: 


Handbuch der Landwirthſchaft 
in alphabetiſcher Ordnung. 


. Neu bearbeitet von 
A Hohen Ablburg in Braunſchweig; Pfarrer Dzierzon in Karlsmarkt; Profeſſor Fiſchbach 
in Hohen heim; Profeſſor Dr. Langethal in Jena; Garteninſpektor Lucas in Reutlingen; 
Prof eſſor Müller in Braunſchweig; Profeſſor Dr. Rueß in Hohenheim; Chemiker Dr. Stoh⸗ 
mann in Weende und Wieſenbaumeiſter Vincent in Regenwalde. 
Mit zahlreichen Illuſtrationen. 
Circa 25 Lieferungen in 4", à 6 Bogen. — Preis der Lieferung 18 Sgr. 
haben wir ſoeben die achte Lieferung des zweiten Bandes ausgegeben und machen 
das landwirthſchaftliche Publikum wiederholt 1 dieſes wichtige Unternehmen aufmerkſam. 
In ſeinen Grundzügen richtig angelegt und den gegenwärtigen Bedürfniſſen durchaus 
entſprechend, geht aus der Vereinigung jo tüchtiger Kräfte ein Werk hervor, das dem Land: 
wirthe diejenige Belehrung ſtets gewährt, die er über dieſen oder jenen Gegenſtand ſeines 
Berufes ſuchen wird. a 3 
Die außergewöhnliche Theilnahme, die daſſelbe, je ieiter es erſcheint, auch in immer 
teeiteren Kreiſen findet; die große Anerkennung, die ihm in den kritiſchen Blättern mit ſel⸗ 
wner Einſtimmigkeit zu Theil wird, ſprechen beredter für die Trefflichkeit und das Zeitgemäße 
der Bearbeitung, als es die Verlagshandlung zu thun vermag. 139 
Braunſchweig, im Januar 1861. E. A. Schwetſchke und Sohn. (M. Bruhn.) 


Gefälliger Beachtung empfohlen. BG 
Hierdurch mache ich bekannt, daß in meinem Verlage erſchienen iſt: 


Der Hopfenbau. 


Ein praktiſches Handbuch für Hopfenbauer und Hopfenhändler von J. Janecki. 
Inhalt: 1. Der Hopfengarten, 2. Dauer der Ertragsfähigkeit einer Hopfenanlage, 3. von der 
Krankheit und den Feinden des Hopfens, 4. die Hopfenernte, 5. der Ertrag des 
Hopfens, 6. von den verſchiedenen Arten des Hopfens, 7. von den Eigenſchaften 
eines guten Hopfens, 8. von den chemiſchen Beſtandtheilen des Hopfens, 9. von 


1123 


der Fuſchun des Hopfens, 10) von der Benutzung des Hopfenlaubes, 11. von 
der Aufbewahrung der Hopfenſtangen, 12. die monatlichen Verrichtungen beim 


Hopfenbau, 13. kann verdorbener Hopfen wieder gut gemacht werden? 14. über 
den Hopfenbau und Hopfenhandel im Allgemeinen, 15. kurze Geſchichte des 
Hopfenbaues in der Provinz Poſen. x 

Bei dem lebhaften Auffchwunge, den die Cultur des Hopfens in letzter Zeit genommen, 
fehlt bis jetzt ein Leitfaden für den Producenten, welchem Bedürfniſſe durch obige Schrift 
abgeholfen wird, da deſſen Werth durch rationale Hopfenbauer und hervorragende Perſön⸗ 
lichkeiten bereits anerkannt, und aus dem reichhaltigen Inhaltsverzeichniſſe iſt zu erſehen, 
daß Hopfenbauer und Hopfenhändler daſſelbe mit großem Vortheile benutzen können, wes⸗ 
halb ich recht zahlreich zu beſtellen bitte. Der Preis iſt 10 Sgr. Alle Buchhandlungen 


nehmen Beſtellungen an. 
Wollſtein, den 18. Februar 1861. Herm. Jacobl, Buchhändler. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Der rationelle Brennereibetrieb. 


Enthaltend gründliche Anweiſung zur Ausführung der beſten Einmaiſchmethoden, wo— 
durch der größtmöglichſte Vetgährungsgrad der Maiſche, mithin der größte Spiritus⸗ 
ertrag, und zwar von einigermaßen gutem Materiale allermindeſtens 10 Prozent 
Alkohol vom Quartmaiſchraum erzielt wird, 
ſowie zur Bereitung bewährter Kunſthefen, des Filz- und Schaufelmalzes, der Preßhefe ıc.; 
nebſt Darſtellung eines in neueſter Zeit zweckmäßig konſtruirten Deſtillirapparates. 
Nach eigenen langjährigen Erfahrungen bearbeitet von 


u a r chu bert, 
Techniker und praktiſcher Deſtillateur, Verf. des „Praktiſchen Taſchenbuchs für Deſtillation“. 
Mit einem Vorwort von 
Dr. Fr. Jul. Otto, 
Medicinalrath und Profeſſor der Chemie am Collegio Carolino zu Braunſchweig. 
Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
[126] 8. geh. Preis 1 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben: 


Juttermiſchungen für Milchkühe, 


mit Rückſicht auf die chemiſchen Beſtandtheile der Futtermittel. Tabelle über 500 Futter⸗ 
miſchungen aus je drei Futtermitteln, nebſt einer Anweiſung 1 deren Anwendung in der 
Praris, berechnet von Heinrich Richter, prakt. Landrath zu Dahlen. broch. Preis 10 Ngr. 
Dresden, G. Schönfeld's Buchhandlung (C. A. Werner.) R 

Bei dem andauernden Futtermangel muß jeder intelligente Landwirth das Buch will⸗ 
kommen heißen, welches, nach dem neueſten Stande der Wiſſenſchaft berechnet, ihn vor der 
bisherigen Futterverſchwendung bewahrt. Landwirthſchaftliche Vereine, die Wichtigkeit der 
Schrift erkennend, beſtellten ſogleich bei dem Erſcheinen größere Partien. [127 


Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, Poudrette, ſchwefelſaures Ammoniak 


empfehlen unter Garantie des Stickſtoff- und Phosphorſäure-Gehalts nach unſerem 
Preis⸗Courant: 1 1 
Erſte ſchleſiſche Düngpulver- und Nnochenmehl⸗ Fabrik. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


u osphat übendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
er . „ offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, © 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße. 


Friſch gepreßte reine Raps⸗ und Leinkuchen 
von bekannter Güte und Beſchaffenheit ſind in allen unſeren Oel-Fabriken immer 
vorräthig. Auf ſpätere Lieferungen können Abſchlüſſe in unſerem Comptoir gemacht 

[16] 


Moritz Werther & Sohn. 


Arbeitsunfahige Pferde, 


Knochen, Horn, altes Leder und andere thieriſche Abfälle kauft die 


Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl⸗Fabril. 


Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1 b. [74] 


Echten langranfi en, ruſſiſchen Rieſen⸗Knörig 
(Spergula arvensis maxima), : 5 
1860er Ernte, offerirt in dene vorzüglicher Qualität (ſiehe darüber die geehrte Mitthei⸗ 
e 
\ i 3% Thlr. „ erkl. 
S a £ das Domme Klein⸗Schnellendorf . Steinau D.C. 
Geprüften keimfähigen schles., galiz. u. steyersch. Klee- 
samen (frei von Kleeseide, euscuta curopaca) weissen Kleesamen, Thimothee, 
Alsyke (schwed. Klee), Zucker- und Futter-Rübensamen, echten russ. Säe- 
Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sämmt- 
liche übrigen ökonomischen Sämereien ofleriren: [104] 
Paul Riemann & Co., Albrechtsstr. 3, 1 "Treppe. 


Auf amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


nehmen Aufträge für Herren J. F. Poppe u. Co. in Berlin entgegen: 
. [108] Gebrüder Staats, in Breslau, Carlsſtraße 28. 


n Fiſch⸗Samen⸗Verkauf. 
300 Schock vorzüglich ſchönen dreijährigen Karpfen⸗Samen verkauft zu dem 
Preiſe von drei Thalern und dem üblichen Stammgeld das 
[122] Domininm Schollendorf, Poſt Oels, 


Inhalt des Wochenblatts Nr. 8 der Aunalen der Landwirthſchaft in den Königl. Preuß. Staaten. 


Seidenzucht in der Provinz Gilan. — Ueber Moorſtreu und Verwendung des Moores zur Vermehrung und Verbeſſerung des 


Düngers. Von T. H. Rimpau auf Cunrau. — Anbau⸗Verſuche mit Zizania aquatica und der ſchwarzen Malve. — Ameritanifche 
Pferderechen. Von J. Pintus. — Ueber Butterpreiſe. — Kleinere Mittheilungen: Hamburg. — Nachweiſung der Meliorationen 
von Wieſen⸗Anlagen und Drainagen im Kreiſe Heiligenſtadt (im Eichsfelde) 1859/60. — Nachweiſung der im Kreiſe Worbis 1859/60 


durch den Wieſenbau⸗Techniker B. zu Heiligenſtadt (im Eichsfelde) theils ausgeführten, theils in Angriff genommenen Wieſen⸗Bauten. — 


Berichte und Correſpondenzen: Aus Süddeutſchland. — Landwirthſ 


chaftliches Unterrichtsweſen: 


Proskau. — Waldau. — 


Maſchinen-Concurs: Ausſchreibung eines Univerſal⸗Concurſes der holländiſchen Geſellſchaft für Agricultur. — Ver einswejen: Pro⸗ 
vinz Sachſen. — Provinz Poſen. — 398. Verſammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues. (Schluß.) — Das Ueberwintern 
der Bienen. — Auszüge aus den Verhandlungen des landwirthſchaftl. Vereins zu Alt⸗Landsberg. — Aus dem Protokoll der Sitzung des 
landwirthſchaftl. Vereins zu Prenzlau. — Aus den Verhandlungen des landwirthſchaftl. Zweigvereins zu Stolp. — Sitzung des Geſammt⸗ 
| örderung der Landwirthſchaft. — Beamten⸗Hilfs⸗Verein für Schleſien. — Potsdam. — Aus⸗ 
ſtellung der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins. — Literatur: Produkten⸗Preiſe in Berlin, Stettin und Breslau vom 18. Februar. 


Getreid eſäemaſchinen in jeder Konſtruktion, 


Vorſtandes des baltiſchen Central⸗Vereins für 


Als Wirthſchafts⸗Beamter ſucht ein 
junger Mann, 26 Jahr alt, der auf einigen 
Gütern Schleſiens praktiſch konditionirte, bald 


oder zu Oſtern eine Anſtellung. — Gef. Offer⸗ 
ten werden unter G. T. poste rest. Schmie⸗ 
deberg erbeten. i [94] 


Am 1. April c. iſt bei unterzeichnetem Wirth: 
ſchaftsamte der Wirthſchaftsſchreiber⸗ 
Poſten vakant. Der polnischen Sprache mäch⸗ 
tige, mit dem Rechnungsfache vertraute Per⸗ 
ſönlichkeiten erfahren auf portofreie Anfragen 
das Nähere bei dem Wirthſchaftsamte Ko⸗ 
ſchentin in Oberſchleſien. 135] 


Ein junger Mann, 21 Jahr alt, aus guter 
Jandl welcher während zweier Jahre die 

andwirthſchaft auf einem Gute in Mecklen⸗ 
burg praktiſch erlernt, ſodann dieſelbe auf einer 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalt drei Semeſter 
hindurch ſtudirt hat, und ſowohl in der dop⸗ 
pelten Buchführung, als auch in der engliſchen 
und franzöſiſchen Sprache bewandert iſt, ſucht 
unter beſcheidenen Anſprüchen zu Mitte April 
d. J. eine Stelle als Wirthſchaftsgehilfe auf 
einem größeren Gute. Gefällige Offerten be⸗ 
liebe man unter der Chiffre A. B. Nr. 144 
an die Expedition dieſer Zeitung gelal egi n 


laſſen. 


Beachtungswerth. ER 

Ein zuverläßiger, an Thätigkeit gewöhnter 
Laudwirth, der militairfrei iſt, gute Zeug⸗ 
niſſe aufzuweiſen hat, der polniſchen Sprache 
mächtig, in jeder Branche der Wirthſchaft er⸗ 
fahren, verſchiedene Wirthſchaften Preußens 
und Sachſens bereiſt hat, ſucht ſogleich oder 
zum 1. April eine Stellung als Inſpektor oder 
Nada deer unter ſoliden Anſprüchen. — 
Darauf Reflektirende werden freundlichſt gebeten, 
ihre werthen Adreſſen an den Inſpektor C. 
Michaelis in Ortrand zu ſenden⸗ [130] 


Das Dominium Bingerau, Kr. Trebnitz, 
bietet zum Verkauf 65 Mutterſchafe und 
40 Schöpfe, meiſt jung, durchweg vollzahnig 
und von großem Körperbau. 140] 


Schafpieh⸗Verkauf. 


Das Dominium Brzesnitz bei Ratibor 
verkauft 100 Stück Hammel und 150 Stück 
edle, meiſt tragende Mutterſchafe, nach der 
Schur zu übernehmen. Die Heerde iſt durch⸗ 
aus geſund. Das Nähere zu erfähren durch 
das Wirthſchafts⸗Amt. [141] 

Ein fait 300 Morgen großes, mit maſſiven, 
faſt neuen Gebäuden verſehenes Nuſtikal⸗ 
Gut, zwiſchen Nimptſch und Schweidnitz ge⸗ 
legen, iſt ohne Einmiſchung jeglicher Unter⸗ 
händler zu verkaufen. Portofreie Anfragen un⸗ 
ter Adreſſe M. 6 vermittelt die Exped. d. Ztg. 


Gut gehaltene Fenſter, Thüren, Ja⸗ 
lonſien, Utenfilien aus dem alten herrſchaft⸗ 
lichen Wohnhauſe, und : 

6 Stück Grauitſänlen mit Sockel und Po⸗ 
deſten (ohne dieſe 5° 7° lang) find auf dem 
Dom. Siebiſchan bei Schmolz, Kr. Breslau, 
zu verkaufen. 5 129 

Ebendaſelbſt iſt auch eine Partie Stroh 
zu verkaufen. 


Auf der Herrſchaſt Bruſtave bei Feſten⸗ 
berg ſtehen 20 Schock hochſtäͤmmige Kaſtanien⸗ 
bäume zum Verkauf. [143] 


200 Maſtſchafe, , 
15 Ctnr. Samen von franzöſ. Zuckerrüben, 
6 : Leutowitzer Futter 


Runkelrüben, 


3 : engl. violett. Möhren, 
le . weißen grünköoͤpfigen 
ö Möhren, 
189 : gelben Saalfelder 
Möhren, 


5 Tabak, und ! 
3000 Scheffel zur Saat wohlgeeignete Zwiebel: 
kartoffeln. [99] 
Königl. Adminiſtration, 


Für Gartenfreunde. 


1000 Schock Zierſträucher und Zierbäume zu 
Gartenanlagen, ' 


1000 Liguſter zu lebenden Zäunen, 
50 mehrmals verpflanzte Fichten und 
Lebensbäume, 
20 Pfirſichbäumchen in 15 edl. Sort., 
10 „ Weinſenker in 30 beiten Sorten, 
10 - hochſtämmige Roſen in vielen 


ſchönen Sorten, 
Obſtbäume, Obſtſträucher, Maulbeerbäume, 
Alleebäume c. offerirt zu billigen Preiſen G. 
Weckwerth, Kunſt⸗ und Handelsgärtner zu 


Schalkau bei Breslau, pr. Schmolz. [132] 


g dſchafts⸗Gärt 
G. Stiller, Lan een 5 
empfiehlt ſich zu engliſchen Garten- und Part: 


Anlagen bei prompteſter Ausführung derſelben, 
in der Handelsgärtnerei, Paradiesgaſſe 19. 


Grasſamen, 


1860er Ernte, zu Park- und Wieſen-⸗Anlagen, 
zu Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von 
beſter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ 
den Gemiſchen, offerirt rar 79] 
das kgl. niederländiſche MWirthichafts: Amt 
zu Heinrichau. 


Für Knaben, welche Schulen in Breslau 
beſuchen, weiſet ein gutes Penſionat nach 
der Redakteur dieſer Zeitung. [41] 

Schäſer's homoöpathiſche Thierheilkunſt 
erſchien ſoeben in vierter Auflage und iſt 
fortwährend in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
ben, Preis 224 Sgr. [4] 


j 
/ 


empfehlen 


Kleeſäemaſchinen mit Karre 
Eid. Kalk & Co, Schuhbrücke Nr. 36, 


Obſtbäume. 


Apfel⸗, Birnen⸗, Pflaumen⸗, Kirſchen⸗, Pfirſich⸗ und Apri 
koſen⸗Bäume in den anerkannt beſten Sorten, ſo wie 4 eine große 9 ꝗ— 


[134] 


[133] 


wahl von Jierbäumen und Sträuchern zu Garten-Anlagen: Allee: 


ntrum zu Hecken empfiehlt: 


Bäume, als: den eue Kaſtanien, Eſchen, Ahorn und Ligu- 


Ed. Breiter, Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Breslau, Roßgaſſe 20. 


2 werden von 2 bis 6000 Thlr. Pachtgeld in 
= müöglichſt guten Lagen für mit Mitteln ver: 
= jehene Landwirthe geſucht und geehrte Auf⸗ 
= träge von G. F. Helm in Dresden, 
= Scheffelgaſſe 25, erbeten, wogegen ſolide 
Bedienung verſichert wird. [87] 
DE Dominium Ober⸗Baumgarten, Kreis 
Bolkenhain, Poſtſtation Reichenau, offerirt 
engl. Naigras, pro Ctnr. 6 Thlr., 
weißen Mohnſamen, pro Schfl. 5 Thlr., 
pro Metze 15 Sgr., 
gutes Schirrholz, in beliebiger Stärke, 
eichenes wie birkenes, 
zu angemeſſenen billigen Preiſen. [128] 


5 Schönebecker N 
Vieh⸗Salz⸗Leckſteine, 


die nicht nur den Salzbedarf befriedigen, 

ſondern beſonders blutreinigend find, em: 

pfiehlt zu billigem Preiſe [136] 
die Haupt⸗Niederlage für Schleſien: 

Eduard Winkler in Breslau. 

Auch in dieſem Jahre iſt mir von dem 


Herrn Oekonomierath Geyer (fetzt F. Hor⸗ 
nig) der Verkauf von 


echtem Peru-Guano wo 
gedämpftem Knochenmehl 


übertragen, welche ich unter Garantie der 
Echtheit und Reinheit hiermit offerire. 
137] Eduard Winkler in Breslau, 


Knochenmehl Lit. B. (mittelfein), 
Knochenmehl Lit. C. (ſtaubfein), 
Knochenmehl m. Schwefelf. präparirt, 
Superphosphat, 
offerirt unter Garantie für die Qualität zu 
möͤglichſt billigen Preiſen. 105 
Die Fabrik „zum Watt“ in Ohlau. 


Ar. a 
mae gebrannten Annaberger Kalt offeriren 
billigſt: 


Annaberger Gebirgs⸗Kalk⸗Verein. 
Niederlage in Breslau: [119] 
Oberſchleſ. Bahnhof an der Tauenzienſtraße. 


Guts⸗Pachtungen Verkauf eines Rittergutes. 


Im gtreiſe Oels, nicht weit von der Chauſſee, 
beabſichtigt der Beſitzer ſein Rittergut unter 
ſehr pünftigen Zahlungsbedingungen 
zu verkaufen; Areal ca. 26600 Morgen, da⸗ 
von 1400 Morg. Acker, ca. 400 Morgen 
Wieſen, ca. 500 Morgen Forſt. Acker und 
Wieſen gehören iu erſten Klaſſe. Das 
Inventar iſt vollſtändig; die Winterſaat, ca. 
600 Morgen, auf ſorgfältigſte beſtellt. Das 
Wohnhaus gut, ſo wie alle anderen Gebäu⸗ 
lichkeiten im beſten Bauzuſtande. Bei einer 
Anzahlung von 25,000 Thlr. würde der Reſt 
des Kapitals viele Jahre feſt ſtehen bleiben 
können. Ernſte Kaufliebhaber werden erſucht, 
ihre Anfragen portofrei Chiff. I. an die Expe⸗ 
dition d. Z., Herrenſtr. 20 in Breslau, abzug. 


Guts⸗Verkauf. 


In der fruchtbarſten und wohlhabendſten Ge⸗ 
gend Schleſiens, unmittelbar an der Kreisſtadt, 
Eiſenbahn und Chauſſee, beabſichtigt der Be⸗ 
ſitzer ſein Gut von ca. 230 Morgen, alles 
Boden erſter Klaſſe in zuſammenh. Fel⸗ 
dern, zu verkaufen. Durch die Nähe der Stadt 
wird die Milch, ſo auch alle andern Produkte 
aufs Höchſte verwerthet. Das lebende und 
todte Inventar iſt in vorzüglichem Stande, die 
Gebäulichkeiten maſſiv und zweckdienlich einge⸗ 
richtet. Ueberhaupt hat das Gut eine ſolche 
Lage, daß ſich das Angenehme mit dem Nütz⸗ 
lichen verbindet. Nur Selbſtkäufer, welche 10 
Mille Thaler baar anzahlen können, wollen 
ihre portofreien Anfragen Chiff. II. an die 
Erpedition d. Blattes, Herrenſtr. 20 in Breslau, 
einſenden. [116] 


„Das Dominium Wiege bei Chernitz pr. Ra⸗ 
tibor hat mir den Verkauf der Ausbeute 
ſeiner Gypsgruben übertragen, und offe⸗ 
rire ich beſten feingemahlenen oberſchleſiſchen 
Glas Dünger⸗Gyßs zum billigſten Preiſe. 
Aufträge nehmen auch die Herren D. Willert 
u. Comp. hier, Blücherplatz Nr. II, entgegen. 
Breslau, im Februar 1861. J 
[107] Adolph Otto, 
Nikolaivorſtadt, Mittelgaſſe Nr. 2. 


0 N " * 
Univerſal⸗Säemaſchinen 
und alle anderen Arten von landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen empfiehlt die Maſchinenfabrit 
von A. 1 in Thereſienhütte bei 
Falkenberg O.⸗S. [73] 


Landwirchichaftliche Sämereien. 


(Als Auszug aus meiner Samen⸗Preisliſte pro 1861.) 
In ächter Beſchaffenheit und erprobter Keimkraft offerirt: Futterrunkeln: Große, rothe 
und gelbe Rieſen⸗Flaſchenrüben, (der Pohl'ſchen Rieſenrübe gleichſtehend), d. 100 Pfd. 20 


hlr., 
desgl. gr. lange 


15 Thl 


elbe d. 100 Pfd. 


d. Pfd. 7 Sgr. Turnips, große, lange, rothe d. 100 


fd. 14 Thlr., d. Pfd. 5 Sgr. 


r., d. Pfd. 5 Sgr. Runkelrüben, große, rothe, 


runde Klumpen (Globe), d. 100 Pfd. 16 Thlr., d. Pfd. 6 Pfd. desgl. gr. runde gelbe (auch 


Oberndörfer, Leutowitzer oder e genannt), d. 100 Pfd. | 
Katalog. — Futtermöhren, weiße grünk. belgische Rieſen⸗, d. 
100 Pfd. 18 Thlr., d. Pfd. 7 Sgr.; desgl. große orangenfarb. 


mehrere andere Rübenarten laut 


d. 18 Thlr., d. Pf. 6 Sgr. und 
ieſen⸗Möhre, d. Pfd. 12 


Sgr.; desgl. ar. rothe Altringham, d. Pfd. 8 Sgr., und mehrere andere Arten. Weißkraut, 
gr. platt. Magdeburger, d. Pfd. 40 Sgr.; desgl. großes weißes Nürnberger, d. Pfd. 40 Sgr.! 


desgl. allergrößtes weißes Ulmer⸗Centnerkraut, (ächte Sorte), d. P 


fd. 3 Thlr.; Erdrüben, 


gelbe, engl. Rieſen- (bis 15 Pfd. ſchwer), d. Pfd. 15 Sgr.; desgl. gr. weiße ſchwediſche, d. 


Pfd. 10 Sgr.; 
100 Pfd. 10 Thlr.: 


Luzerne, ächte franz. neue Saat, d. 100 Pfd. 22 Thlr.; 
Hopfenklee, d. 100 Pfd. 8 Thlr.; 


Inkarnatklee, d. 
ſchwarze Malve, Althaen nigra, d. 


Pfd. 40 Sgr., d. Lth. 2 Sgr., letztere in neueſter Zeit für die Landwirtſchaft ſehr empfohlen. 


N. 


Alle übrigen Oekonomie, Forſt⸗, Gemüſe⸗ und Blumenſamen laut Preisverzeichniß, wel- 


ches unentgeltlich verabreicht wird. 
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5 Ed. Monhaupt sen,, wirkl. Mitglied des Breslauer landwirth⸗ 
ſchaftl. Vereins. > eee Ecke der Schweidnitzerſtraße zur 
„Stadt Berlin.“ 


Colonia. 


Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Ge 
Grund⸗Kapital 3,000,000 Thaler. 
Geſammte Reſerven 1,561,551 Thaler.“ 


Die Geſellſchaft, welche ſeit dem Jahre 1839 beſteht, verſichert gegen ſeſte Prämien 
und ihre Verſicherten werden zu keinerlei Nachzahlung verbindlich gemacht. 


Die Verſicherung kann geſchloſſen werden: 


) auf 10 Jahre mit Vorausbezahlung der Prämie auf acht Jahre, wogegen dem Ver⸗ 
ſicherten 10 pCt. Diskonto vom Prämienbetrage und die freie Verſicherung des neunten 


und zehnten Jahres vergütet werden; 


b) auf 7 Jahre mit Vorausbezahlung der Prämie auf 6 


yabıe, wogegen dem Verſicher⸗ 


ten 10 pCt. Diskonto und die freie Verſicherung des ſiebenten Jahres vergütet werden; 
e) auf 5 Jahre mit Vorausbezahlung der vierjährigen Prämie, jo daß das fünfte Jahr 


frei iſt; 
d) auf 1 Jahr und kürzere Friſten. 


Auszug aus der Rechnung für das Jahr Wa 155 


1 exkl. der Einnahme für ſpätere Jahre . 


Zinſen⸗Einnahme 


Reſerve für 18000 . » 
Sonſtige Prämien⸗Reſerve . 


1,083,430 
109,058 

— „192,488 
1,332,462 
229.089 

—— 156/551 

TER 878,888 

1859 567,892,746 


Mit einer Beilage. 


0 


ſellſchaft. 


p 
| 


. 


